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Nicht Abrüſten Aufrüſten!
Jn der letzten Nummer der Friedenswarte, des Organs

der bürgerlichen „Friedensfreunde“, ſingt der Großprophet
dieſer kleinen Gemeinde, Herr Fried, Triumphgeſänge, weil
die Marokkokriſe (bisherl) nicht mit einem Kriege endete. Jn
ſeinem Jubel vergißt er natürlich ſeine Meinung darüber zu
äußern, daß wieder ein Stück der Welt dem freien Verkehr ent
riſſen wird und daß durch die „Kompenſation“, die Herr
KiderlenWächter im Schweiße ſeines Angeſichts von Frank-
reich erſchachert, nene Koloniallaſten dem deutſchen
Volke auferlegt werden. Und ſchließlich vergißt er noch
eine Kleinigkeit: nämlich, daß der Verlauf der Marokkokriſe ein
wichtiges Argument in den Händen der Kriegshetzer
für neue Rüſtungen zu Land und zur See bilden wird.
Die deutſche Regierung wich vor einem Kriege zurück, in erſter
Linie darum, weil Marokko kein Kriegsobjekt bildete, das brei-
tere Volksmaſſen über die im Spiele ſich befindenden Inter
eſſen täuſchen könnte; ſie wagte nicht einmal, tüchtig mit dem
Säbel zu raſſeln, weil ihr die kräftige Aktion des Proletariats
klar gemacht hat, daß ſie dabei keine guten Geſchäfte machen
würde. Aber die imperialiſtiſchen Kreiſe trompeten ſchon in
d r hinaus: rüſten wir denn England ſtörte unſere

rkel.
Die Verſchärfung des deutſch- engliſchen

Gegenſatzes, das iſt das erſte Reſultat der Marokkokriſe,
deren Verlauf der bürgerliche Friedensapoſtel als Beweis der
„Fortſchritte“ der bürgerlichen Friedensbewegung bejubelt.
„Rechnung müſſen wir tragen der neuen Lage inſofern, als
alles, was der Finanzlage des Reiches wegen vom Kriegs
miniſter mit ſchwerem Herzen an Heeresforderungen zurück
geſtellt wurde, nunmehr in ſchnellerem Tempo zur Ausführung
gelangen muß“ ſchreibt im Tag (vom 11. d. Mts.) der
Generalmajor z. D. v. Loebell, und er faßt die nicht nur
von ihm, ſondern von den Militärkreifen überhaupt oftmals
geäußerten Forderungen folgendermaßen zuſammen: For-
mierung dritter Bataillone bei der Jnfanterie zu zwei
Bataillonen, Erhöhung der Pferdeetats bei der
„Geldopfer müſſen gebracht werden, ſonſt kann das deutſche
Heer nicht auf der Höhe bleiben, die den Sieg im Kriegs
falle gewährleiſtet“ ſchreibt der alte Knaſterbart. Und
wenn die Junkerpreſſe heute noch die Pläne der Militär- und
Marinekreiſe verſchweigen möchte, damit bei den Wahlen die
Kunde von dem unumgänglichen neuen Steuerraub, der
totſicher kommen muß, wenn das Rüſten zu Land und Meer
weiter luſtig betrieben wird, nicht die Wähler ſchrecke, ſo laſſen
ſich die Nationalliberalen ſelbſt von dieſem Bedenken
nicht binden. „Schon die letzte Militärvorlage hat nicht nur
in der Armee, ſondern auch im Volke nicht befriedigt“
erklärte vor einigen Tagen Herr Baſſermann, der im
Namen des Volkes wahrſcheinlich darum zu ſprechen ſich er-
frecht, weil er ſeine Jntereſſen tagtäglich mit Füßen tritt. „Das
Tempo unſerer Flottenrüſtungen verlangſamt ſich kraft Ge-
ſetzes, jammerte er weiter obwohl der Mangel an
Kreuzern unbeſtreitbar iſt.“ Alſo neue Militär-
vorlage, neue Flottenvorlage in Deutſchland, das
ſind die Perſpektiven, die das Ende der Marokkoaffäre er
öffnet. Daß das die Verſtärkungen der engliſchen Rüſtun-
gen bedeuten wird, braucht man nicht weiter auseinanderſetzen.

So ſieht es an der Nordſee und den Vogeſen aus. Jm
Süden ſpielt ſich ein eigentümlicher Krieg ab. Nicht nur, daß
es einſtweilen dabei nur eine kriegführende Partei gibt, ſon
dern ſie gibt noch das wundervolle Bild rührender Sorge, daß
der von ihr bekämpfte Feind nicht von andern Wichſe be
kommt. Jtalien will Tripolis einſacken, aber es möchte
nicht, daß jetzt die ganze Orientfrage aufgerollt wird, denn es
wäre nicht imſtande, gleichzeitig Tripolis zu behaupten und
Oeſterreich an der Beſetzung von Albanien zu hindern. Es iſt
noch fraglich, ob vom italieniſch-türkiſchen Hriegsfeld nicht
Funken nach dem Balkan, nach Arabien übertragen werden.
Aber ſelbſt wenn das nicht geſchieht, ſo wird dieſer Hrieg dem
Rüſtungswahnſinn einen Antrieb geben, daß
die Völker weißbluten werden. Erſtens muß die
Türkei in noch größerem Maße von allen Anläufen der Förde-
rung wirtſchaftlicher Entwicklung abſehen und noch mehr
Millionen auf Rüſtungen verpulvern. Sie hat ſich überzeugt,
daß ſie von einer Welt von Feinden umgeben iſt, die nur Eiſen
ihr fern vom Leibe halten kann. Das bedeutet aber die Ver-
größerung des Steuerdruckes, die Verlangſamung der ſozialen
Entwicklung in der Türkei, die allein nur imſtande war, die in
Albanien, Kurdiſtan, Arabien klaffenden Wunden zu heilen,
weil nur die Verwandlung der Hirten, Bergräuber und Noma-
den in Ackerbauer und Proletarier ihre Unabhängigkeitsbewe-
gungen lähmen könnte. Das Anſammeln des Exploſions-
materials in der Türkei ſagt aber den Großmächten, die an
ihren Geſchicken intereſſiert ſind und das ſind Rußland,
Deutſchland, Frankreich, England, Jtalien und Oeſterreich
daß es zu rüſten gilt für den Fall. daß die Tage der Türkei

gezählt ſein könnten. Alſo im günſtigſten Falle, wenn der
ifalieniſch-türkiſche

damit rechnen, daß vom Mittelmeer
her über ganz Europa eine Welle von Rüſtungen kommen wird.

Gleichzeitig bringt das offiziöſe Wolffbureau aus Tokio die
Nachricht, daß die Regierung vom Parlament die Erhöhung der
Flottenausgaben um 800 Millionen Mark für die nächſten ſieben
Jahre fordern wird. Das iſt die japaniſche Antwort auf das
don den bürgerlichen Friedensfreunden in allen Tönen ge-

Artillerie.

Krieg nicht weitergreift, muß das inter

prieſene Projekt eines engliſch- amerikaniſchen
Schiedsgerichtsvertrages. Zwar iſt der Vertrag noch
nicht perfekt. Es iſt ſehr möglich, daß er an dem Widerſtand
des amerikaniſchen Senats zugrunde gehen wird, um ſo mehr
als der Sieg der Gegner einer Annäherung Kanadas an die
Vereinigten Staaten, der Waſſer auf die Mühlen des engliſchen
Jmperialismus bildet, die Zahl der Gegner eines Schiedsver-
trags mit England in Amerika vergrößern wird. Aber die bis-
herigen Verhandlungen zwiſchen England und Amerika haben
ſchon wie bekannt ein Reſultat gezeitigt: England hat
bei der Erneuerung ſeiner Bündniſſe mit Japan ſich von der
Verpflichtung befreit, Japan eventuell gegen Amerika zu unter-
ſtützen. Japan nähert ſich. Rußland. Der Zarismus verſucht,
ſeine lahmen Glieder wieder mit Eiſen zu wappnen, in nächſter

Zeit ſoll der ruſſiſchen Duma eine Milliarden-
flotten vorlage zukommen. Gleichzeitig ſoll die japaniſche
Flotte verſtärkt werden. 150 Millionen Mark betrugen die
japaniſchen Rüſtungskoſten im Jahre 1905-6, 182 im Jahre
1906-7, 384 im Jahre 1907-8, 376 im Jahre 1908-9. Jm letzten
Jahre verminderten ſich die japaniſchen Rüſtungsausgaben.
Heuer ſchnellen ſie wieder auf, was natürlich einen Anſporn zu
amerikaniſchen verſtärkten Flottenrüſtungen geben wird.
Da aber im Kampfe um den Stillen Ozean alle Großmächte
teilnehmen, durch die Beſetzung Kiautſchaus hat auch die
deutſche Regierung ihren Appetit auf einen Teil des
chineſiſchen Kuchens gemeldet ſo wird der von dort aus-
gehende Antrieb auf die ganze kapitaliſtiſche Welt übertragen.

Was hier geſchildert iſt, ſind keine Spekulationen. Es ſind
Zuſammenhänge, die niemand leugnen kann. Es iſt eine
eiſerne Kettevon Tatſachen, die einander mit mathe-
mathiſcher Regelmäßigkeit folgen werden. Neue ungeheure
Opfer werden dem arbeitenden Volke auferlegt, und das in der
Zeit einer Teuerung, die den beſtbezahlten Schichten des Prole

tariats nicht erlaubt, ſich ſatt zu eſſen. Die kapitaliſtiſche Ge
ſellſchaftsordnung arbeitet fieberhaft an der Aufrüttelung der
Arbeitermaſſen. Sie bedroht fie tagtäglich mit offenem Maſſen
mord und mordet tagtäglich im ſtillen die Säuglinge an der
Bruſt der Arbeiterin und läßt Greiſe verhungern. Sie zeigt
die Hilfloſigkeit aller Palliativmittel und weiſt das Proletariat
auf den einzigen Ausgang hin, aus der ſich häufenden Not,
aus dem wachſenden Elend: auf den Sozialismus

Der Cnipoſis-Krieg.

Die Situation iſt unverändert.
Dem B. T. zufolge erhielt der Corriere della Sera „aus

beſter diplomatiſcher Quelle“ die folgenden Mitteilungen über
den Stand der Dinge: „Die Situation iſt, vom internatio-
n alen Standpunkt aus betrachtet, unverändert. Das ein-
zige Poſitive iſt die Haltung Deutſchlands und
Oeſterreichs, die beide fortfahren, Jtalien Beweiſe von
Bundestreue (l) zu geben. Frankreich verhält ſich korrekt,
wenn nicht gar herzlich, während England noch ſchwankend
iſt und ſich vor allem für die Allianzbeziehungen zwiſchen Jta
lien und Deutſchland intereſſiert. Jn Londoner politiſchen
Kreiſen iſt man ſich darüber klar, daß Italiens Preſtige im
Mittelmeer wächſt, und man befürchtet bereits ein deutſchita-
lieniſches Zuſammengehen in dieſem Meer, deſſen ſtrategiſche
Punkte England ſämtlich an ſich zu bringen verſucht hat. Was
die Türkei betrifft, ſo tut ſie alles, um alle möglichen Kompli-
kationen zu ſchaffen und Jtalien mit allen ihr zu Gebote ſtehen
den Mitteln Widerſtand zu leiſten.“

Ein Beſchluß des türkiſchen Miniſterrats
Konſtantinopel, 12. Oktober. Der türkiſche Miniſter-

rat hielt geſtern abend eine längere Sitzung ab. Die von den
Großmächten eingegangenen Antworten auf die von der Tür-
kei an ſie gerichtete Note bezüglich einer Jntervention
war der Gegenſtand der Beratung. Es wurde beſchloſſen,
vorläufig keine weiteren Schritte zu unter-
nehmen und die Antworten dem Parlamente bei der
Eröffnung vorzulegen. Dieſes ſoll dann beſtimmen, welche
Schritte die Türkei zu tun hätte.

Konſtantinopel, 12. Oktober. Der Großweſir wird
nach der Eröffnung der Kammer eine kurze Erklärung be-
züglich der Abſicht des Kabinetts, in Friedensverhandlungen
einzutreten, abgeben und hieran anknüpfend ſofort die Ver
trauensfrage aufwerfen. Er wird ſofort demiſſio-
nie ren, wenn die Kammer das Vertrauensvotum ablehnt.

Die Jtaliener in Tripolis.
Tripolis, 12. Oktober. Die FJtaliener gehen mit äußer-

ſter Schnelligkeit in Tripolis vor. Die Vorpoſtenlinien ſind
vollſtändig. Patrouillen der Jnfanterie durchſuchen die An
ſiedlungen, Offizierpatrouillen der Kavallerie ſind einige
Tagesmärſche vorans ſchon weit ins Jnnere des Landes vor-
gedrungen. Die geſtern gelandeten Truppen können alſo, ohne
ſelbſt Sicherungsmaßregeln ergreifen zu müſſen, an ihre Be-
ſtimmungsorte vorrücken.

Sämtliche Matroſen, die von den Kriegsſchiffen gelandet
worden ſind, haben fich wieder an Bord begeben, nachdem das
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Expeditionskorps tripolitaniſchen Boden nunmehr betreten hat.
Die Eingeborenen haben bis geſtern 5500 Gewehre abgeliefert.
Die Jtaliener rüſten eine Kolonne aus, welche die türkiſchen
Stellungen anzugreifen verſuchen wird, die ſich in unmittel-
barer Nähe von Tripolis befinden. Die türkiſchen Deſerteure
erklären, daß ihre Kameraden verſuchen wollen, die tuneſiſche
Grenze zu erreichen. Jhre Lage ſei eine äußerſt bedrängte und
ein arabiſcher Aufruhr würde kaum Ausſicht auf Erfolg haben.

Etwas anders lautet dagegen die folgende Meldung:
Mailand, 12. Oktober. Munir Paſcha, der Kommandant

der türkiſchen Truppen in Tripolis, der den Jtalienern ſchon
die Uebergabe ſeiner Truppen angeboten haben ſoll, hat von
Konſtantinopel den Befehl erhalten, ſich nicht früher zu ergeben,
als bis ihm entſprechende Nachrichten von Konſtantinopel zu-
gegangen ſeien, da die Türkei hoffe, in allerkürzeſter Friſt
in direkte Friedensver handlungen mit Jtalien ein-
treten zu können.

Rom, 13. Ottober. Meſſagliero meldet aus Tripolis:
General Caneva, der Oberbefehlshaber des Expeditions-
korps, beabſichtigt, unverzüglich gegen die Türken vorzugehen.
Die italieniſchen Generale hielten einen Kriegsrat ab und be
ſchloſſen die ſoſortige Aktion.

Die Türkei rüſtet.
London, 12. Oktober. Daily Mail meldet aus Salo-

niki: Jn hieſigen politiſchen Kreiſen befürchtet man, daß man
am Vorabende einer Komplikation auf dem Balkan ſtehe.
Größte Verſchwiegenheit wird bezüglich der militäriſchen Be
wegungen beobachtet, aber die Landſtraßen ſind angefüllt mit
eintreffenden Reſerviſten und abgehenden Truppen. Letztere
gehen meiſtens in der Richtung der griechiſchen Grenze ab. Die
Mobilifierung ſchreitet, in großem Umfange fort, und die
Armeeverwaltung kauft Pferde in den die Stadt umgebenden
Dörfern auf. Tauſende von Reſerviſten ſind in den letzten
Tagen in Saloniki eingetroffen.

Verluſte der italieniſchen Flotte?
Konſtantinopel, 12. Oktober. Die geſtrigen Gerüchte

über eine Niederlage eines Teils des italieniſchen Geſchwaders
an der Küſte von Tripolis werden heute durch neuere Mel
dungen aus Derna unterſtrichen. Danach ſollen mehrere
italieniſche Kriegsſchiffe, die Mannſchaften landen
wollten, durch das Feuer der Türken an der Ausführung dieſer

Abſicht verhindert und ſchwer beſchädigt worden ſein;
nach anderer Lesart ſollen ſie geſunken ſein.

Rom, 12. Oktober. Nach einer Meldung aus Malta wurde
Derna wegen des Widerſtandes gegen einen italieniſchen
Landungsverſuch be ſchoſſen. Die Befeſtigungswerke wur-
den zerſtört, ſo daß der Fall der Stadt unmittelbar bevorſteht.
Die Meldung ſpricht von vielen Toten und Verwundeten. Die
Stadt wurde von den Jtalienern beſetzt.

Der Vatikan iſt an dem Raubzug intereſſiert
„Die Kirche hat einen großen Magen ſagt Mephiſto im

Fauſt. Hat ſie früher „ganze Länder gefreſſen“, ſo betreibt ſie
dieſes Geſchäft auch heute noch, nur nach mehr kapitaliſtiſchen
„Grundſätzen“. Der römiſche Korreſpondent der Neuen
Züricher Zeitung weiſt neuerdings darauf hin, daß die Banca
di Roma, eine Bank, die ganz vom Vatikan abhängig iſt,
dank ihrer mächtigen Einflüſſe ſeit Jahren in Tripolitanien
ungeheure Ländereien „aufgekauft“, Kornmühlen
und andere induſtrielle Unternehmungen gegründet und finan-
ziert, ja ſogar eine Zweigſtelle der Bank errichtet hat. Man
hat alſo deshalb in Rom alle Urſache, für den Untergang der
Türken zu beten und das deutſche Zentrum, das im
Widerſpruch zu Rom für die Türken betet, hat vielleicht von
dieſer profitablen Gründerei der frommen Bank nichts ge
wußt.

Dazu kommt noch, daß der Vatikan bedeutende kirchliche
Jntereſſen in Tripolitanien ſchützen muß. Mit auffallendem
Eifer hat er in aller Stille ſeit einigen Jahren, vom Augen
blicke an, da man im Quirinal die Augen auf Tripolita-
nien warf, überaus zahlreiche Miſſionsſchulen und
Miſſionskirchen, Miſſionshoſpitäler und andere from-
men Jnſtitute aller Art errichten laſſen, und ſogar die drei
franzöſiſchen Miſſionen wollen ſich unter dem Schutz Jtaliens
ſtellen und die Präfektur in eine Apoſtoliſche Delegation ver-
wandeln, deren Jnhaber biſchöflichen Rang haben. Ferner
hat der General der Kapuziner um den Vatikan im
Quirinal in gutes Licht zu bringen den in Tripolis weilen-
den Miſſionaren des Ordens die Weiſung gegeben, das Land
nicht zu verlaſſen, um Jtaliens Soldaten helfen zu können.
Ebenſo hat der Frangziskanerabt Roſſetti, Apoſtoliſcher Präfekt
in Tripolis, im Namen ſeiner kirchlichen Behörde dem Miniſter
erklärt, daß die geſamte Miſſion der italieniſchen Armee
und Regierung in allem, was ſie ihr nützen könnte, zur Ver-
fügung ſtehe.

An dem Raub- und Banditenkriege iſt alſo das päpſtliche
Rom ganz hervorragend direkt beteiligt und inter-
eſſiert! Es betet aus reiner Profitgier für die Fahnen
Jtaliens und vergißt ſogar bei dem Verfolgen dieſer Profit-
intereſſen die ſonſt ſo laut auspoſaunte „Feindſchaft“ zwiſchen

Quirinal und Vatikan. Auf dem Umwege der wirtſchaftlichen
Intereſſen findet ſogar eine freundliche Ausſöhnung der Gegen
ſäte zwiſchen weltlicher und kirchlicher Macht ſtatt, wodon
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aoer die deutſchen Katholiken nichts erfahren
dürfen, weiübei ihnen die Fiktion vonder-, Ge-
fangen haltung des Papſtes künſtlich gepflegt
werden muß, ſchon damit der einträgliche „Peters-
pfennig“ nicht ausbleibe. Jn Deutſchland nährt eifrig das
Zentrum den Aberglauben von „Gegenſätzen“ zwiſchen Vatikan
und Quirinal, in Wirklichkeit gehen beide Hand in Hand in
Tripolitanien gegen die Türkei vor, um ihre unerſättliche Hab-
gier zu ſtillen: Eine prächtige Komödie, die da den Frommen
vorgeſpielt wird. Es fragt ſich nur, wie lange ſich die deutſchen
Zentrumsnachläuſer dieſen Unfug gefallen laſſen werden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 13. Oktober 1911.

Vom kranken Dreiklaſſenlandtag.
Die Natlib. Korreſpondenz macht darauf aufmerkſam, daß

die Nichteinberufung des preußiſchen Landtags im Herbſt im
Widerſpruch zu einer Reſolution ſteht, die von allen Frak-
tionen angenommen wurde und den entſchiedenen Wunſch nach
einer Herbſttagung ausſpricht. Bekanntlich iſt das Dreiklaſſen
haus bei ſeinem letzten Beiſammenſein infolge totaler Arbeits-
unfähigkeit aufgeflogen, ohne auch nur einen erheblichen Teil
ſeiner Aufgaben erledigt zu haben. Nun klagt das nationa-
liberale Organ:

Jedenfalls wird ſich auch in dieſer Seſſion der Zuſtand
wiederholen, der ſchon im vorigen Jahr als unhaltbar
bezeichnet wurde, daß nämlich der Etat durchgepeitſcht wer-
den muß, das heißt, daß alle Anträge aus der Mitte des
Hauſes wiederum bis nach Erledigung des Etats zurück-
geſtellt werden müſſen. Erinnert man ſich daran, daß in
der vergangenen Seſſion noch mehrere Spezialgebiete, wie
z. B. beim Bergetat ebenfalls zurückgeſtellt wurden, um fertig
zu werden, dann kann man ſich jetzt ſchon ein Bild davon
machen, welch unerquicklichen Zuſtänden wir ent-
gegengehen. Da die Regierung die Hand zu einer Beſſerung
augenſcheinlich nicht bieten will, wird auch ſie allein die Ver-
antwortung dafür tragen müſſen, wenn das Zuſammengehen
zwiſchen ihr und den Parteien einen immer weniger gedeih-
lichen Charakter annimmt.

Daß die Zuſtände des preußiſchen Landtags „unhaltbar“
und „unerquicklch“ ſind, haben andere Leute ſchon lange vor
der Natlib. Korr. erkannt. Haltbarer und erquicklcher werden
ſie aber erſt werden, wenn dieſe ganze Dreiklaſſengeſellſchaft,
die beinahe ſelber ſchon ihre Exiſtenz als einen europäiſchen
Skandal empfindet, auf Nimmerwiederſehen in den Orkus hin
abfährt.

Militär und Wahlrecht.
Nach einer Meldung der Karlsruher Zeitung haben die

Militärbehörden auf Anregung der badiſchen Regierung Anord-
nnugen getroffen, um den wahlberechtigten Reſerviſten und
Landwehrleuten die Ausübung ihres Wahlrechts bei der Kon
ſtanzer Reichstagserſatzwahl zu ermöglichen.
Die Kreuzzeitung fordert nun den preußiſchen Kriegs-
miniſter auf, unverzüglich einzugreifen, um die Anord-
nungen der badiſchen Militärbehörden wieder rückgängig zu
machen. Sie ſchreibt dazu:

Man vergegenwärtige ſich, daß die zur Uebung eingezogenen
Reſerviſten und Landwehrleute mit Genehmigung ihrer mili-
täriſchen Vorgeſetzten die Uniform mit dem Zivil ver-
tauſchen (denn in des Königs Rock wird man ſie
doch wohl nichtzurWahlurneſchreitenlaſſen),
um etwa 160 Kilometer Luftlinie hin- und zurückzufahren, um
ihr Wahlrecht auszuüben. Auch dem Laien müßte es eigent-
lich von vornherein einleuchten, daß ſo etwas mit den
bitterernſten und ſchweren militäriſchen Be-
rufspflichten unvereinbar iſt. Selbſt der konzi-
lianteſte miltäriſche Vorgeſetzte müßte alſo ein Anſinnen
dieſer Art, es komme, von wemes wolle, unbe-
dingt zurückweiſen.

Die Kreuzzeitung begnügt ſich nicht damit, eine preu-
ßiſche Jntervention in Baden zu fodern, ſie fordert ſogar die
Regierungskommandanten zum Ungehorſam gegen die
ihnen erteilten Befehle auf, bloß um zu verhindern, daß den
Zur Uebung eingezogenen Staatsbürgern ihr verfaſſungs-
mäßiges Recht werde. Denn ihre Berufung auf das Reichs

militärgeſeh und das Reichswahlgeſetz, hinter die ſie ſich vor
ſichtig verſchanzt, bleibt ganz unſinnig, dem klaren Geiſte des
Geſetzes widerſprechend. Dann hätte die Kreuzzeitung recht,
dann hätte es militäriſche Willkür in der Hand, den noch mili-
tärpflichtigen Staatsbürgern a Einberufung unter die
Truppen das Wahlrecht zu konfiszieren.

Den Hintermännern der Kreuzzeitung könnte es freilich nur
recht ſein, wenn die jün geren Wähler auf ſolche Weiſe von
der Wahlurne ferngehalten werden können, denn ſie wiſſen,
daß von dieſen Leuten, die des „Königs Rock“ tragen, in ihrem
Sinne nichts Gutes zu erwarten iſt.

Das Verdienſt der Sozialdemokratie.
Unter der Spitzmarke Branntwein und Staats

budget machte kürylich eine Notiz die Runde durch die
Preſſe, die jedenfalls von „kompetenter Seite“ lanciert war,
und in der auseinander geſetzt wurde, daß alle Staaten die
Branntweinerzeugung und den Branntweingenuß zu einer
wertvollen Einnahmequelle geſtaltet hätten. Rußland, ſo
hieß es dort, erzielte faſt eineinviertel Milliarde Mark aus
dem Branntweinkonſum. Auf dieſe Feſtſtellungen kommt jetzt
der ftomme Reichsbote zurück und bemerkt u. a. dazu:

Welche Unſummen der Verkommenheit und des grenzen-
loſeſten Jammers aber in Rußland durch dieſe 1240 Millio-
nen Mark repräſentiert werden, das iſt gar nicht auszudenken
und wir möchten es energiſch ablehnen, unſere Reichsfinanzen
aus dieſer höchſt bedenklichen Quelle durch irgendeine Steige-
rung des Konſums aufgebeſſert zu ſehen. Das unbeſtreit-
bar große Verdienſt der Sozialdemokratie iſt es, den
Schnaysgenuß in den Reihen ihrer Bekenner eingedämpft,
ja verpönt zu haben. Man ſollte alſo namentlich von Reichs
wegen lieber Hand in Hand mit der Sozialdemokratie gehen,
als an dem ſichtlichen Erfolge dieſer un zweifelhaften
Kulturtat auch nur in Gedanken zu rütteln.

Der fromme Reichsbote bittet dann noch um Entſchuldi-
gung, daß er der Sozialdemokratie ohne Zögern das Ver-
dienſt zuerkenne, das ihr gebühre. Aber, was Recht iſt, müſſe
Recht bleiben. Nun, hoffentlich erhält das Blatt die Abſolu-
tion für ſein Bekenntnis zur Wahrheit.

Allerlei vom Wahlkampfe.
Der ſozialdemokratiſche Oberregierungs-

rat“. Zu der Behauptung der Kölniſchen Volkszeitung, ein
preußiſcher Oberregierungsrat habe bei der Wahl in Düſſel-
dorf für den Sozialdemokraten agitiert, ſendet
der Regierungspräſident Dr. Kruſe dem Blatte eine Berichti-
gung, in der er mitteilt, daß die ihm unterſtellten fünf Ober-
regierungsräte die Behauptung der Kölniſchen Volkszeitung
beſtreiten, ſie ſei alſo völlig unwahr. Demgegenüber erklärt
das Blatt, daß es ſeine Angabe aufrecht erhalten müſſe. Weiter
hin habe der Regierungspräſident auch die Behauptung nicht
dementiert, daß er ſowohl als auch andere hohe Beamte
bei der Stichwahl die liberale Parole auf Wahlenthaltung be-
folgt hätten, indem ſie von ihrem Wahlrecht keinen
Gebrauch machten.

Vorerſt beſteht noch keine geſetzliche Wahl pflicht! Dieſer
grobe Vorſtoß gegen das geheime und freie Wahlrecht blieb
dem Denunziantenpack des Zentrums vorbehalten, das den
Verſuch macht, den Beamten aus der Nichtbeteiligung an der
Wahl einen Strick zu drehen.
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Die Sammlung wider die Sozialdemokratie
in Bayern. Der Reichsverband zur Bekämpfung der Sozial
demokratie hat bisher in Bayern noch nicht ſeine „volle Wirk-
ſamkeit“ entfalten können. Das ſoll, wie es ſcheint, jetzt nach
geholt werden. Wie aus München berichtet wird, iſt am
11. dieſes Monats dort die Gründung einer bayriſchen
Reichspartei beſchloſſen worden. Von auswärts war unter
anderem der unvermeidliche Reichstagsabgeordnete Dr.
Arendt erſchienen. Die Partei will zu gemeinſamer poli-
tiſcher Wirkſamkeit diejenigen ſammeln, die es als Bürger
pflicht erkennen, am öffentlichen Leben teilzunehmen, die aber
nicht im Kampfe gegen irgendeine der bürgerlichen Parteien,
ſondern in der Zuſammenfaſſung aller
des Bürgertums zur Ueberwindung ſeines
ausgeſprochenen Totfeindes, der Sozialdemo-
kratie, die erſte und wichtſigſte Aufgabe der
Gegenwart erblicken. Jn den Ausſchuß wurden ein

„Diſziplinarverfahren anwendbar blei

Kräfte

bayriſcher' Reichsrat, ein General und ferner auch der Fabrik
direltor Tafel aus Nürnberg gewählt, der aus der national
libegalen Partei deshalb ausgeſchieden iſt, weil dieſe ihm zu
radikal war.

Die Reichstagserſatzwahl in Fritzlar-Hom-
burg für den verſtorbenen Abgeordneten Liebermann von
Sarg iſt auf den 30. November anberaumt worden.
Bei dieſer ungeheuerlichen Hinausſchiebung erſcheint die Vor
nahme einer Exſatzwahl vor den allgemeinen Wahlen wirklich
zwecklos Es iſt hekannt, daß der Reichstag bis höchſtens 2.,
8. Dezember zuſammenbleiben ſoll. Selbſt wenn die Ent-
ſcheidung im erſten Wahlgange fiele, würde die amtliche Aus
zählung und damit die definitive Zuerkennung des Mandats
nicht vor dem Auseinandergehen des Reichstags erfolgen kön-
nen. Warum hat man die Wahl nicht Anfang November
feſtgeſetzt

Die Erziehung im Kaſernenhofe.
Der Unteroffizier Dobbratz von der 83. Kompagnie des

42. Jnfanterie- Regiments ſtand am Mittwoch vor dem Kriegs-
gericht der 3. Diviſion in Stettin unter der Anklage der
wiſſentlich falſchen Anſchuldigung, Mißhandlung eines Unter-
gebenen und vorſchriftswidriger Behandlung. Dobbratz hatte
Mitte Juli dieſes Jahres einem Soldaten, der beim Turnen
nicht über einen Kaſten ſpringen konnte, dadurch etwas nach-
zuhelfen verſucht, daß er ihn zunächſt längere Zeit krumm
ſtehen ließ und ihm mehrere Schläge mit dem Spa-
ten auf den Rücken verſetzte. Das half aber nichts, denn
der Mann konnte auch jetzt noch nicht das Hindernis nehmen.
Jetzt griff der Unteroffizier zu einem Radikalmittel. Er
ſtülpte den Kaſten einfach über den Soldaten
und ließ den Unglücklichen darunter ſitzen. Und das bei einer
Temperatur wie im Juli dieſes Jahres, wo es in freier Luft
kaum erträglich war. Der „Vorgeſetzte“ kümmerte ſich nun
aber gar nicht weiter um den Eingeſperrten. Jnzwiſchen rücke
eine weitere Abteilung zum Turnen an, ohne daß jemand etwas
gemerkt hätte. Der Soldat unter dem Kaſten konnte jetzt die
Laſt nicht mehr ertragen, und ſo bemerkten denn die Turnenden
nach einiger Zeit, daß ſich der Kaſten bewegte. Sie hoben ihn
ſogleich auf und befreiten den Aermſten, dem bereits übel
geworden war, aus ſeiner qualvollen Lage.

Der „edle“ Menſchenfreund bekam es mit der Angſt zu tun.
So befahl er den übrigen Soldaten, ſie ſollten bei einer
Unterſuchung angeben, ſie hätten die Tat begangen, und
zwar lediglich „aus Scherz“. Die gleichen Angaben hatte auch
der Angeklagte bei ſeiner Vernehmung zu Protokoll gegeben.
Das Gericht ließ natürlich wieder Milde walten und verurteilte
den Unteroffizier zu einer Geſamtſtrafe von einem Monat
Gefängnis und drei Wochen ſtrengem Arreſt.

Deutſches Reich.
Das Keuergericht gegen Pfarrer Traub in Dortmund wird

nach neueren Meldungen auf Grund des S 190 des Jrrlehren-
geſetzes unternommen. Dieſer Paragraph daß das

t, wenn ein
Geiſtlicher das Bekenntnis der Kirche herabwürdige. Man
wird alſo ſo verſahren, daß man Traub erſt wegen „Herab-
würdigung“ diſziplinariſch maßregelt, worauf man ſich die
materielle Unterſuchung ſeines Bekenntniſſes ſchenken kann.
Dadurch ſpart man ſich den peinlichen Geruch, Traub ſei wegen
„Jrrlehre“ herausgeworfen worden. Dies ſpitzfindige Ver-
fahren wegen „Herabwürdigung“ könnte von den Jeſuiten
erfunden worden ſein.

Der Richter iſt der Stellvertreter des Königs. Der Zen-
trumskandidat bei der am 19. Oktober ſtattfindenden Nachwahl
in Konſtanz, der Landgerichtsdirektor Freiherr von Rüpplin,
verſtieg ſich bei einer Wählerverſammlung zu der Schluß-
forderung, wer ihn (Rüpplin) in ſeiner Richterehre angreife,
greife die Monarchie an, denn der Richter ſei der Stell-
vertreter des Königs. Da haben es die preußiſchen Unter-
offiziere doch weiter gebracht, ſie ſind gleich die Stellvertreter
Gottes.

Frankreich.
Eine Kriſe im Miniſterium Caillaux? Ueber die Lage inner-

halb des Kabinetts berichten einige Pariſer Zeitungen, daß der
Meinungsunterſchied zwiſchen Caillaux und Miniſter de Selves

e e e e z z z FH r[Nachdr. verb.r Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
„Das iſt mir ein völliges Rätſel,“ ſagte Warwara Dmi-

kriewna beſorgt und niedergeſchlagen zugleich.
„Mütterchen,“ entgegnete er faſt ſchmeichelnd, „da ich ſehe,

daß du dich beunruhigſt, will ich dir einiges verraten, was dich
gewiß ruhiger ſtimmen wird. Du weißt doch, daß das Brannt-
weinmonopol vor der Türe ſteht, welches von der Regierung
zur Bekämpfung der Trunkſucht eingeführt wird. Dieſe Frage
intereſſiert nicht nur den Gutsbeſitzer als Branntweinbrenner,
ſondern das ganze Volk. Und nun hat mich der Bau, haben
mich verſchiedene Nebenumſtände auf wichtige Gedanken ge-
bracht, die ich bei der Einweihung gern einem jeden ans Herz
legen möchte. Das iſt der ganze Grund, weshalb ich das Feſt
ſo feierlich veranſtalten will. Es iſt ja auch ſelbſtverſtändlich,
daß der geiſtliche Segen nicht durch Vater Sſergius vollzogen
werden ſoll, obgleich das vielleicht gar nicht einmal ſo übel
wäre, da es ſich ja um eine „Veredelung“ des Schnapſes han-
delt. Dazu habe ich den Popen von Jurkino beſtellt. Der wird
die Prozedur mit dem größten Vergnügen vornehmen, weil er,

wie man weiß, ein notoriſcher Trinker iſt. Daß Politzyns
ſerſcheinen, iſt ja auch ſchon ausgemacht. Jch möchte dich daher
bitten, der Feier ebenfalls beizuwohnen. Auch unſer ſämt-
e gagennde, Nataſcha nicht ausgenommen, darf nicht

ehlen!“
„Du wirſt mir immer rätſelhafter,“ meinte Warwara Dmi-

triewna achſelzuckend. „Nataſcha weiß doch nicht einmal, daß
du eine Branntweinbrennerei beſitzt, da müßte eine ſolche Feier
ſie ja aufs unangenehmſte berühren, weil ſie durch den Brannt-
wein doch ſo ſchwer hat leiden müſſen? Fürchteſt du denn
nicht, daß didſe Zumutung ſie ſo aufregen könnte, daß ſie
wieder krank wird

Ein feines Lächeln umſpielte ſeine Lippen, indem er ſagte:
„Ueberlaſſe es mir, das Mädchen darauf vorzubreiten. Sie

wird es dann ſchon noch begreifen lernen, daß es ſich im
Grunde genommen um ein durchaus humanes Werk han-
delt.“

Kopfſchüttelnd und ſeufzend zog ſich Warwara Dmitriewna,
als ſie ſah, daß weiteres Reden zwecklos ſei, in ihre Ge-
mächer zurück. Sie mußte mit jemandem ſprechen, ſich mit je-
mandem beraten, da eine quälende Unruhe ſie ergriffen hatte,
die ſie nicht los zu werden vermochte. Gut noch, daß ſie Julie
Karlowna hatte, die ſie in ihrer Angſt zu ſich rief, der ſie alles
ſagt was ihrer Seele ſo ſchwer bedrückte.

eb iſt auch mit ſeit einiger Zeit ein Rätſel,“ erwidertedie alte x des Hauſes. „Jch wollte Sie nicht beun-
ruhigen, itriewna, und habe bisher zu vermeiden
gefucht, über alles, was Sie mir ſoeben ſagten, zu ſprechen.

un e
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Jedenfalls hat ſein Weſen ſich in kurzer Zeit ſo auffällig ver-
ändert, daß nur die Annahme übrig bleibt, es müſſe mit ihm
etwas nicht in Ordnung ſein. Jch würde an Jhrer Stelle
darauf dringen, daß er ſich an einen Arzt, und zwar an einen
erfahrenen Nervenarzt wendet.“

„Dann ſind unſere Befürchtungen dieſelben,“ ſagte Warwara
Dmitriewna ganz troſtlos. „Jch glaube, er hat ſich über-
arbeitet. Nein Gott, mein Gott, was ſoll daraus nur werden

„Wie ich ſchon ſagte: ein Arzt, ein tüchtiger Nervenarzt!
Denn was Sie mir da von ſeiner in Szene geſetzten Ein
weihungsfeier berichteten, iſt nur erklärlich, wenn man eine
Ueberſpanntheit der Nerven annimmt!“

Ein rettender Gedanke durchzuckte Warwara Dmitriewnas
Kopf. „Jch werde mit Doktor Sſokolowsky ſprechen,“ ſagte ſie
lebhaft, „er hat ihn eingeladen, wie er mir ſoeben erzählte. Zu
Lecnid Franzewitſch kann ich auch ganz aufrichtig ſein. Er iſt
eher treuer Freund, der am erſten wiſſen wird, was zu

n iſt.
„Jch möchte aber bezweifeln, daß nur Ueberarbeitung an

allem ſchuld iſt,“ meinte Julie Karlowna nachdenklich. „Er
macht gar nicht den Eindruck. Es iſt ja richtig, daß er mit-
unter bleich und angegriffen ausſieht, im übrigen ſtrotzt er
aber vor Geſundheit. Seit Sonntag iſt er auch nicht mehr ſo
finſter und verſchloſſen wie in den vorhergehenden ochen.
Sollte nicht etwa Jhr Alexandra Pawlowna betreffender Wunſch
ihn alterieren? Wäre es nicht vielleicht auch möglich, daß der
Sonntag uns eine improviſierte Verlobungsfeier bringt?“

„Unmöglich wäre das ja nicht,“ bemerkte Warwara Dmi-
triewna nachdenklich.

„Merkwürdig finde ich aber vor allen Dingen, daß ſeine Ver
ſtimmung ſich ſeit Nataſchas Eintreffen in Nachabino ganz
beſonders bemerkbar machte,“ ſagte Julie Karlowna mit be-
deutſamer Betonung.

„Aber mein Gott, um das Mädchen kümmert er ſich ja faſt
gar nicht. Allerdings ſpricht er ſeit Sonntag mitunter bei
Tiſch mit ihr ein paar Worte. Was ſollte das alles aber mit
der Veränderung ſeines ganzen Weſens zu ſchaffen haben

„Wahr iſt es ja, daß auch ich unſerem Gleb eigentlich eine
ſolche Verirrung, daß er nämlich vielleicht an dieſem Mäd-
chen ganz beſonderes Gefallen gefunden haben ſollte, nicht

Dazu ſind ſeine moraliſchen Begriffe zu ſehr ge
eſtigt.“

Warwara Dmitriewna ſchwieg betroffen. Sie gedachte des
Geſprächs, welches ſie mit ihm über die Frage der Moralität
Nataſchas gehabt. Seinen Worten hatte ſie damals keine wei-
tere Bedeutung beigemeſſen. Daß Julie Karlowna aber jetzt
das Geſpräch auf die Näherin lenkte, den Zuſtand ihres Sohnes
mit dem Mädchen in Zuſammenhang brachte, beunruhigte ſie.

„Jch würde es ja nicht hindern können,“ ſagte ſie, „wenn er
mit ihr Sie verſtehen mich ja. Solch ein Mädchen läßt ſich
ja auch leicht durch ein Geldgeſchenk abfinden. aube aberi et er etwas im Sinne hat. größter

zu müſſen? Das erſte wirkliche Glück meines Lebens iſt ein

Kummer war ja immer, daß er nie heiraten wollte. Daß er ſich
jetzt doch noch für Alepandra Pawlowna entſchieden zu haben
ſcheint, würde Jhrer Annahme in bezug auf Nataſcha wider
ſprechen. Kurz, er wird mir immer rätſelhafter.“

Darauf wußte auch Julie Karlowna nichts zu erwidern, und
Warwara Dmitriewna meinte zum Schluß des Geſprächs, daß
nichts anderes übrig bleiben würde, als die Einweihungsfeier
abzuwarten. Dann müſſe 02 ja alles klären.

achdem Duchow das Geſpräch mit ſeiner Mutter gehabt
hatte, blieb er ſtehen und überlegte einen Augenblick. Er hatte
ſoeben zu ihr geſagt, daß er mit Nataſcha wegen der Ein
weihungsfeier ſelbſt ſprechen würde. Vor allen Dingen wollte
er ſie aber ſehen und verſuchte es auch gar nicht mehr, ſich Be
ſchönigungen und Entſchuldigungen zu konſtruieren, um ſich da
mit über ſein Verlangen, über ſeinen l Wunſch hin
wegzutäuſchen. Das war jetzt ganz zwecklos. wußte, daß er,
ſie mit der vollen Leidenſchaft eines zum Gefühlsleben erwachten

erzens liebte, und daß er ſie aus dieſem Grunde ſehen wollte.
reilich wußte er auch, daß er ſie nicht beſitzen durfte. Sollte er

ich deshalb den Zwang auferlegen, ſie die kurze Zeit über, wo
ie noch in ſeiner Nähe weilte, zu meiden? Das wäre Grau-
amkeit geweſen, ihr und ſich ſelbſt gegenüber; denn daß auch ſie

ihn liebte, wußte er ſeit dem Zuſammentreffen am einſamen
Parkteich nur zu gut. Darum lenkte er ſeine Schritte nach-
dem er mit ſich im reinen war zum abgelegenen Balkon-
zimmer, deſſen Fenſter in den Park hinausführten.

Er nahte ſich der Tür mit leiſen Schritten und klopfenden
47 ens. Jnnen ſurrte die Nähmaſchine. Darum hörte

ataſcha nicht ſein ſchüchternes erſtmaliges Anklopfen, und erſt,
als er zum zweitenmal etwas lauter pochte, fuhr ſie ganz er-
ſchreckt von de Arbeit auf und rief: „Hereinl“

Als ſich in der geöffneten Tür Duchow zeigte, durchzuckte ſie
ein freudiger Schrecken. Aus ihren Blicken ſprach eine grenzen-
loſe Zärtlichkeit, obgleich eine tiefe Verlegenheit gleichzeitig ihr
Antlitz verräteriſch rötete. Sie ſprang haſtig von ihrem Platz
auf und rief erregt:

„Gleb Michailowitſch, Sie?“ Und dann ſchlug ſie die Hände
vors Geſicht, um ſich von der Ueberraſchung zu ſammeln.

Er trat dicht an ſie heran, legte ſeinen Arm um ihren Nacken,
zog ihren Kopf an ſeine Bruſt und ſagte:

„Finden Sie es ſonderbar, daß ich Sie beſuchen komme?“
chr ich hoffte Aber als Sie kamen, mußte ich er-

recken.“

„Weshalb denn erſchrecken 2„Das weiß ich nicht! Aber ich habe mich ſo ſehr nach Jhnen
t Feei Gott, was werden Sie von mir denken, daß ich
es Jhnen ſagel“

„Jch möchte lieber fragen, was Sie von mir denken, daß ich
zu Jhnen komme, da unſere Wege ſich ja doch trennen müſſen!“

„Wie werde ich es ertragen können, Sie auf immer verlaſſen

alück!“ Sie weinte.“
Fortſetzung folgt.)



ich weiter vergrößere. Der Miniſter des Aeußeren iſt ſehr auf-ebracht darüber, daß der Kabinettchef bei Beginn ger Unter
ndlüngen mit Deutſchland ſich in der Kongokompenſation

allzuweit verpflichtet habe. Augenblicklich herrſcht unter den
Freunden und Anhängern Caillaux lebhafte Erregung wegen
de Selves, dieſe ſei auch der Grund der jüngſten Angriffe ver
ſchiedener Blätter gegen das auswärtige Amt. Caillaux ſei ſich
der Tatſache bewußt, daß ſich ein drohendes Gewitter über
ſeinem. Haupte zuſammenzieht. Aus dieſem Grunde wünſche
er auch, den Zuſammentritt des Parlaments zu vertagen. Er
hat verſucht, Unterſtützung bei den Sozialiſten zu finden (7),
jedoch ohne Erfolg. Man weiß nicht, wie weit ſich der Kabinett-
chef engagiert hat, es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß die
Unterhandlungen über die Kongokompenſationen mit dem
Sturz Caillaux enden werden.

Rußland.
Neue Schandtaten der Schwarzen Hundert. Aus Taſchkent

werden entſetzliche Einzelheiten über ein Pogrom in Oſch
(Turkeſtan) gemeldet. Nach dem Attentat in Kiew begannen
die echt ruſſiſchen Leute eine heftige Agitation gegen die Juden
in den Städten. Sie verbreiteten das Gerücht, daß die Juden
einen Sartenknaben geſtohlen und einen Ritualmord an ihm
begangen hätten. Daraufhin gerieten die Sarten in große Er
regung, ſie drangen in die Häuſer der Juden ein und be
gannen ein Pogrom. Die Polizei war der Menge gegenüber
machtlos. Die Sarten umzingelten die Häuſer der Juden und
brandſchatzten ſie und hieben anf die fliehenden Juden mit
Knüppeln ein bis das Militär mit Waffengewalt einſchritt.
Eine Anzahl Juden wurde getötet, viele ſchwer verwundet,
einige verbrannten in ihren Häuſern.

Holland.
Der Kampf ums gleiche Wahlrecht. Jn der zweiten Kammer

erklärte der Abgeordnete Nolens im Namen der katho-
liſchen Rechten, ſeine Freunde würden ſich dem Antrage, eine
Adreſſe wegen des allgemeinen Stimmrechts an die
Königin zu ſenden, nicht widerſetzen. Der Sozialiſtenführer
Troelſtra, der einen ſolchen Antrag eingebracht, beantragte
Dringlichkeit für die Reviſion der Verfaſſung, wodurch die Ein
führung des allgemeinen Stimmrechts möglich würde. Er er
klärte ferner, die Sozialiſten würden die Obſtruktion beenden,
wenn die Beratung ſeines Antrages vor der über das Budget
für Jndien erfolgen würde. Die Kammer nahm dieſe Be-
dingung an

Portugal.
Die Monarchiſten auf dem Rückzuge. Meldungen aus Chaves

beſagen, daß die monarchiſtiſchen Verſchwörer ſich weiterhin in
der Nähe der ſpaniſchen Grenze verſchanzt haben und beſonders
darauf bedacht ſind, ihre Rückzugslinie über die
Grenze zu decken. Die republikaniſchen Streitkräfte ſollen eine
Stellung an der linken Flanke der Verſchwörer beſetzt haben.
Jedes Vorgehen der Monarchiſten iſt ſo gut wie unmöglich, und
man glaubt, daß ſie bald den Rückzug antreten werden.

China.
Die revolutionäre Bewegung greift immer ſtärker um ſich.

Wutſchang und Hanyang ſind in die Hände der Aufſtändiſchen
gefallen die auch die Eiſenwerke und das Arſenal von Hanyang

in Beſitz genommen haben. Die Regierungstruppen befanden
ſich beim Kampf in der Minderzahl. Der General Chang pao
iſt entkommen; die Mitglieder der Lokalbehörden haben ſich zer
ſtreut. Der Führer der Aufſtändiſchen in Hupeh hat in einer
Proklamation angekündigt, daß Bevölkerung wie Armee die
Mandſchu- Regierung ſtürzen und die Rechte der
Chineſen wieder herſtellen wolle. Die Bewegung gewinnt
ſchnell an Ausdehnung. Auch mehrere Städte der Nachbarſchaft

ſollen in die Hände der Aufrührer gefallen ſein.
Hankau, 12. Oktober. Die Revolutionäre haben eine all

gemeine Volksarmee aufgeſtellt. Die Tore Wutſchangs ſind ge
ſchloſſen. Das Betreten der Stadt iſt unmöglich. Ein Teil der
Miſſionare hat die Stadt verlaſſen. Vor Wutſchang kreuzen
drei chineſiſche Kriegsſchiffe und zwei Torpedoboote, die treu
geblieben zu ſein ſcheinen. Der Generalgouverneur iſt an
Bord.

Die vorläufige Regierung in Wutſchan g. wählte den Vor
ſitzenden der Provinzialkonferenz Tan zum Präſidenten und

ſpaniſche

platten Lande

den General Li zum Befehlshaber der Truppen. Die Straßen
Wutſchangsſindvoll von Mandſchuleichen. Das Staats
papiergeld iſt außer Kurs geſetzt und dafür ſind Kredit-
billette von den Revolutionären eingeführt worden. Die
Frauen und Kinder der Ausländer ſind an einigen Punkten zur
leichteren Beförderung auf die Dampfer konzentriert. Be-
waffnete Patrouillen der Ausländer bewachen nachts die
Europäerſtadt. Zweitauſend Mann Regierungstruppen ſind
aus Honan eingetroffen.

London, 13. Oktober. Jn Hankon revoltieren 6000 Mann
Truppen, 300 Mandſchus wurden getötet. Vergeblich verſuch-
ten die Rebellen die Eiſenbahnlinie zu zerſtören, um die Zu-
fuhr von Truppentransporten abzuſchneiden.

Aus der Partei.
Preußiſch- heſſiſche Manieren in Oldenburg.

Jn Oberſt e in war unſer Genoſſe Hermann Faber am
19. Auguſt ganz unerwartet mit erheblicher Mehrheit zum Bei-
ſitzer (Stellvertreter des Bürgermeiſters) gewählt worden. Der
Regierung in Bickenfeld war dieſes Ergebnis ſchwer auf die
Nerven gefallen. Jetzt nach faſt acht Wochen hat ſie die Sprache
wiedergefunden und dem Genoſſen Faber mitteilen laſſen, daß
ſie die Wahl nicht beſtätige. Die Regierung glaubt wohl,
damit habe ſie die Sozialdemokratie „bekehrt“?

Die beſtrafte Tendenz!
Das Landgericht Berlin verurteilte den Redakteur des Vor

wärts, Genoſſen Barth, wegen angeblicher Beleidigung eines
Sergeanten, in deſſen Namen der Regimentskommandeur
Strafantrag geſtellt hatte, zu 14 Tagen Gefängnis. Die
„Beleidigung“ ſoll begangen ſein durch die angebliche unwahre
Mitteilung in einer Lokalnotiz, worin geſagt wird, ein Fahnen-
träger (das iſt der Sergeant) habe einen vor einer marſchieren-
den Truppe tänzelnden 9--10jährigen Knaben dermaßen ge-
ohrfeigt, daß ſich der Knabe mehrere Male überſchlug. Jn der
Verhandlung wurde dieſe Darſtellung von dem Sergeanten und
drei Reſerviſten beſtritten, von vier Zivilzeugen dagegen im
weſentlichen beſtätigt. Jn dem Urteil wurde ausgeführt,
daß der Vorgang im großen und ganzen im Vorwärts richtig
geſchil dert ſei. Da aber in der Notiz eine „Tendenz“ zum
Ausdruck komme, die gegen das Militär gerichtet ſei, ſo
habe ſich das Gericht nicht zu einer Geldſtrafe entſchließen
können, ſondern den Angeklagten auch mit Rückſicht auf ſeine
vielen Gefängnisſtrafen zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Maßnahmen gegen die Steuerhinterziehaung.

Die Tatſache daß von den Beſitzenden ſowohl bei der Ein-
kemmens wie Vermögensſteuer viel zu niedrige Beträge
angegeben werden, daß alſo der Staat auf dieſe Weiſe gerade
von den Leiſtungsfähigſten um erhebliche Steuerbeträge ge-
prellt wird, iſt zwar von den intereſſierken Kreiſen, den Jun-
kern und Kapitaliſten, immer wieder beſtritten worden, aber
die Kenntnis dieſer Tatſache iſt doch eine ſo allgemeine,
daß wohl oder übel wenigſtens gewiſſe Maßnahmen gegen
ſolche Steuerdefraudationen getroffen werden dürften. So iſt
verſchiedentlich vorgeſchlagen worden, daß namentlich auf dem

begangenen Steuerhinterziehungen da
durch entgegengetreten werde, daß künftig nicht mehr der
Land rat. als Vorſitzender der Einkommenſteuereinſchätzungs-
kommiſſion zu fungieren habe, ſondern ein beſonders da-
zu beſtellter Beamter.

Daß damit den Steuerhinterziehungen ein Ende bereitet
werde, darf man natürlich nicht annehmen. Denn die Beſitzen-
den haben Mittel genug, um ihr wirkliches Einkommen und
ihren Vermögensſtand zu verſchleiern. Seitdem in Preußen
die Beſtimmung exiſtiert, daß die Arbeitgeber verpflichtet

ſind, den Steuerbehörden Auskunft über das Einkommen ihrer
Arbeiter und Angeſtellten, die weniger als 3000 Mk.
verdienen, Auskunft zu geben, wird das Einkommen dieſer
Schichten bis zum letzten Pfennig erfaßt; aber ſelbſt
bei der peinlichſten Einſchätzung des ſorgfältigſten Beamten
wird es nicht gelingen, auch nur annähernd ebenſo vollſtändig
die Einkommens- und Vermögensverhältniſſe der beſitzen-
den Schichten feſtzuſtellen. Selbſt wenn den Sparkaſſen,
Bankinſtituten uſw. die Verpflichtung auferlegt würde, über
die Einlagen genaueſte Auskunft zu geben (eine Anregung, die
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der hellen Ent-
rüſtung der bürgerlichen Parteien begegnete), ſo würden

noch immer Mittel und Wege genug übrig bleiben, um die
Einkünfte der Reichen der ſtaatlichen Nachprüfung zu ent-
ziehen.

Aber ſelbſt die minimale Forderung, nicht den Land
räten und den Bürgermeiſtern das Einſchätzungsgeſchäft zu
überlaſſen, ſondern beſondere Beamte damit zu beauf-
tragen, begegnet bei unſeren ſtaatserhaltenden Parteien leb
haftem Widerſpruch. Und das, trotzdem ein gewiß unver-
dächtiger Zeuge, der Oberverwaltungsgerichtsrat
Falkenhahn, der ſelbſt langjähriger Vorſitzender der Be
rufungskommiſſion eines großen Regierungsbezirkes war, im
Februar vorigen Jahres im Tag folgendes Geſtändnis abge-
legt hat:

Der Grund für die häufig nicht richtige
ſteuerliche Erfaſſung von Einkommen und Vermögen in den
Landkreiſen liegt vielmehr bei einer Reihe von
Landräten an der Scheu, die Angaben derjenigen
Perſonen, mit welchen ſie geſell ſchaftlich verkeh
ren, welche ſie für die Kreisverwaltung brau-
chen, anzuzweifeln, teilweiſe wohl auch, beſonders
wenn die Landräte ſelbſt Grundbeſitzer oder mit ſolchen
verwandt ſind, in der Neigung, dasjenige Einkommen,
welches bei Landwirten meiſt durch Schätzung gefunden wird,
wie der Geldwert der für den Haushalt entnommenen Wirt-
ſchaftserzeugniſſe und den Wert der Wohnung im eigenen
Hauſe, zu niedrig zu ſchätzen.“

Da aber eine Reform unausweichlich iſt, macht der be
rüchtigte Oktavio von Zedlitz wieder einmal einen ſeiner
Kompromißvorſchläge. Danach ſoll wohl ein beſonderer ſteuer-
techniſch geſchulter höherer Beamter als „Fiskalanwalt“ die
Vorbereitung der Veranlagung leiten und die Jntereſſen des
Steuerfiskus vor der Veranlagungskommiſſion wahrnehmen,
aber dem Landrat und Bürgermeiſter ſoll der Vor-
ſitz in der Veranlagungskommiſſion verbleiben! Es ver-
ſteht ſich von ſelbſt, daß bei einer ſolchen Halbheit nichts her-
auskommen wird. Denn daß die Fiskalanwälte es auf einen
hartnäckigen Krieg gegen die allmächtigen
Kreisgewaltigen, die Herren Landräte, ankommen
laſſen würden, iſt kaum anzunehmen. Es iſt aber bezeichnend,
daß dieſelben Herren, die ſeinerzeit das kärgliche Einkommen
des Arbeiters mit der größten Rückſichtsloſigkeit bis zum letzten
Pfennig zur Steuer heranzuziehen beſchloſſen haben, ſo über-
aus zimperlich ſind, wenn es gilt, den Geldbeutel der eigenen
Klaſſen- und Sippengenoſſen ein wenig zu erleichtern!

Faſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Saale und Unſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 11. Oktbr. 0,28 12. Oktbr. 0,25 0,03

Nebra, Oberpegel 1,84 cI, SUnterpegel. 1,24 r1,22 0,02Weißenfels, Oberpg. 2,24 2,26 (0,02
Unterp. 70,48 90,48Trotha c 1,10 r1,10Alsleben, Obervpegel 2,16 2,16Unterxpegel 70,49 0,48 0,01Bernburg 0,00 -0,01 (0,01Kalbe, Oberpegel 1,24 1,23 0,01Unterpegel 70,52 -90,48 0,Elbe.

Dresden 11. Oktbr. 1,88 12. Oktbr. --1,90 0,02
Torgau 90,97 0,140,07Wittenberg 0,89 0,84 0,05Roßlau 70,24 0,22 0,02Barby 70,29 0,28 0,01Magdeburg 70,35 0,30 0,05

Zum Keichstags-Wahſfonds.
Eisleben. Von den einſichtigen Bergleuten 25 Mark.

J. Stelzer.
Gut leben, ohne ſeine Mittel zu überſchreiten, vermag jeder,

der ſeine Ausgaben richtig einzuteilen verſteht und namentlich
in der Auswahl ſeiner Bedürfniſſe richtig zu Werke geht. So
z. B. kann man die teure Naturbutter, die vielen bei den jetzigen
Preiſen oft unerſchwinglich iſt, erſeen durch Verwendung erſt
klaſſiger Kunſtbuttererzeugniſſe. Einen beſonders guten Ruf
genießen die Fabrikate der Firma A. L. Mohr, Bahrenfeld, die
unter der Markenbezeichnung Siegerin und Mohra zwei an-
erkannte feine Delikateß-Margarineſorten auf den Markt
bringen, welche ſich bei den Hausfrauen ſchon ſeit langem
größter Beliebtheit erfreuen. Den Anhängern von Pflanzen-
butter-Margarine ſei dagegen die Marke Palmato von der
gleichen Firma empfohlen; dieſe iſt außerordentlich haltbar und
zeichnet ſich durch einen ſüßen, nußartigen Geſchmack und
feinſtes Butteraroma aus.
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nrad Tack C
Preiswerte Herbst- und Winter dehuhwaren

n Schuhwarenfabrik
Burg bel Magdhe.

Harke „Condor“

preiswerte

Schuhmarke.

Herbst- und Winterkatalog

gratis und frankol
Verkaufsstelle

Damen-Schnür- und Knoplstiefel
äusserst haltbare Strapazierstiefel

Damen-Sohmürstieſel fein Chromleder, mit 3
7.50Lackk., moderne Formen

Damen-Sohmürstiefel fein Chevreau, mit
50Lackkappen, od. Boxcalf, Derbyschnitt mit 10

Lackkappen, eleg. Modeformen

Welt“, Ausführung in ff. Boxqalf, Chevreau
oder Lack hochmodern 16.50 14.50

Damen-Sohnürstiefel „Original Goodyear. 1

90et kräftige Berufsstiefel

oder Lack. hochmodern

Herren dohnürstiekel An ouennaen, et D
Lackkappen, moderne schlanke Form

Herren-Schnürstiefel en Boxcalt 2t. 10.90 10'

oder fein Chevreau, mit und ohne Lackk.

Warmgefütterte Damey-ohudrstiekel
J

bewährte Winterstiefel, Alk. 12.50 8.75 bis 4.85

Kamelbaar Schuhe, Filz- und leder Hausschuhe,

wie Pantoffel bekannt billig.

bequemen Fassons.

Herren Zug u. Sehndrstiefel S
7.50 6.50 5.50

Herren-Schnürstiefel „Original Goodyear-

Welt“- Ausführung in ff. Boxcalf, Chevreau 17
16.50 14.50 2

Marmgekütterte Herrenstietel a nun
16.50 12.50 10.90

Sohaftstiefel Reitstiefel Jagdstiefel
in durablen Lederarten sehr preiswert.

Besiehtigen die bitte

unsere Sohauſenster

on Tr

T

Conrad Tack Cie.
G. m. b. H.

falle a. 5, ur Fehmeerstr
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Strümpfe
Damen- Strümpfeolle 9 pr.

schwarz

n höed lenart
schwarz, deutsohblg

gestriot
80 70 55

Handscauhe

Damen TrikotHamasohnbe, gold

2 Druckknöpfe P
Damen-Handsohuhe 5

imit. Vidleder,
gold, 40 em lang

w
W wen

r
futter

Langenschütrer aus

m.
Borme wen

Leibwärmoer
aus per

i.
gute Fabrikate

L. 10 756

I

e

Damen-Jacken P.
von

nWollener Xorrett-

Wollwaron
Woll-UVwsaohlag-Tüohbaer m. Fransen n pt.

1.90 1.65 1.95 95

Trikot-Kopf-Sohals
75 65 Pf.

e45 o P

Herren-Striok-Jaoken
9.45 1.85

Herren- Walxjaoken r

1.95 1.45 Pt.

Gestriokte
Jacken

Zoaven-Mäokohen
gestr., für Damengeren 75 1.25 95 Pf.

Ohenille-Sohbals, be- 9
wähbrtes Fabrikat

3.75 2.60

Ghenille-Fiohus, be-
deutende Auswahl

Ohenille-Hauben, ele- 4

gant garniert, 2.75
Orenburger Sohals,weiss und farbig, 95

1.10 96 V P

Theader-Hauben, farb.
unterliegt 26

Ananas Sobals 95
in neuen Farben

J
3.95 3.95

Ananas Fiohus
2.45 9.15

Seelenwärmer
destes Material

Sehalter
bedeuten
wahl

Kragen Tücher 1.75 J

e Aus
3.95 3.45

Bluscon-Schoner 6 pt.

bön

n 2 20 Pf.

Waffeltöober
1.25 95 75

Herren-Sahaltücher 29

Barohent, 55 35 P

Jagd 95ester, T.as 1.20

Kragea-Sehoner

g r
harodent- hetſdoder 7
Sehlafäeoken getigert, starke Qualität

Sohlaſdecken
mit Rand

Je en
85 P.

75 e

95
moderne Zeichnung, glatt und 135

2.05 2.25 1.85

Warme

und Ledorsohle

und Ledersohble

Kamoelhgar imit. Sohnhe m. Füz- und
Ledersohble, Kordelsohle

rsohuhse, guter Stoff m. Pilz-

Kamelhaar-Sohnallenstietfel mit Vilz-

Kamelnaar im. u. eoht Ohrenschuhe
mit Leder- u. Kordelsohble

Schuhe.
68

1*
2.95 3.25 4

66

1.10 95

2.95 32.25

1.25 95

VI
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Swrosser v neWinter-Bekleicd

Unter Preis
eingekaufte Partien.

1 Partie
Damen-Handschuhe

9 Drookimo
u. Trikot, m.

1 Partie
Dawen-Handsehuhe

Wildleder imit, weiss und in
allen modernen Farben,

40--50 om lang.
Wert dis 1.75

1 er Linder-Handschuhbe,

1 Partie

Damen Strümpfe

Flor glatt und durchbrochen,
sohwarz und farbig.

Wert bis 1.50

1 er Linder-Strämpfe,
1 Partie

Damen- Strumple

reine Wolle, moderne
geringelt, mit Seide gestiokt,

gestreiftWert bis 2. 75 jetzt 1.75 1.25 95

Wüildl. imit.
oll- u. Seid.-

Fatter und Seide durehbr.
Wert bis 1.35, jetet 58 48

1 We Damen-Halbhandschuhe,

jetrt

jetzt 65 48

Damen Ringwood-

Handsehuhe
reine Wollle, gestrickt

Pt. Wert bis 1.465, jetzt 75 Pf.

weies, durohbbrochen, g2
40-—650 cm lang, 75 48 Pf.

1 Partie
Herren-Handschuhe

farb. Hirschleder imit. und
Trikot, mit Woll- u. Seiden-

futter. Reine Wolle.
Pf. Wert bis 1.50 jetzt Pf.

48 gz2 Pt,reine Wolle, gestrickt
alle Grössen

1 Partie

Damen Strümpfe

For schwarz und durch-
brocohen.

Pf. Wert bis 1.75 Pf.
487

i

jetzt 1.25

e Portiort und1--11

1 Partie
Kinder Strümpfe

reine Wolle Stiefelmuster
Grösse 1--10

Reklamepreis

grosser
Posten

sser reine Wolle, ingelt, in modernenS Horren- Sockon er er du vor en 65 er

1 Posten 75 r 1 Partie 1 Poeten 95Herren-Normal- Linder- Herren Trikot-
Hemden 752 rer Hewmden

hervorragende Qual. 4 mit farbig. VinsätzenWert bis 3.50 jetzt An rzü g 6 Wert dis 3.75, jetzt

1 Posten 45 Alle Grömen 1 PostenHerren-Normal- wert di 350 KReinwollene n

Hosen 1.6 95 Kaunmgarn-Wert bis 3.25 jetzt g3 n vis Pf. Hemden

Wert bis 451 W Damen Normal-Jacken e e re

y 1 et r 1 Partie D 1 rn 1amen anen ormr e e Damep- öuter fäen
i uem en je

1 Posten dagerhafte u. waiche 1 Posten
Tetfünne
für Unterröcke 2. An-
setzen von Volants
in. Verkx. s 3.00, jetzt

Kragen-Schoner
meroerisiert u. Seide, m. Fransen, weiss u. alle Modefarben

Wert bis 32.95, jetzt 1.95 1.45 1.95 Pf.

25
Qualität ihgt.Wert bis 3.75 Im hanbinatinn.

75 HRäckoelarbeit,
jetzt 1.905 I bish. Verk. bis 4.50

jotet 1.95 1.50

Wollene Schlafdecken

Von

Sonnabend m 14 Ortoder

Sonnabend en l Ortoder.,

üle,
Muützen,

Knaben-Winter- 4
Pf.

Barchent-

Wäseho,
Barohent-Röcke,

Mützen zum her- weiss, Oroise u. Piqu
unterziehen 95 68 2.75 b

Knaben Baschlick- Barohent- Beinkleid.,Mützen farvig, versohied. ſ5
1.45 1.25 Pf. Mueter, 2.95 bis U Pt

Knaben-Prinz- Molton-BeinkleidHeinrich -MuUtzen eweiss, doppoelseitigh.
96 75 565 9.95 bie

Kinder-Käppis, steif 0 n weiss. 975

i Mädcehen-Teller-
Mützen Barchent-Frauen- 1098 45 Pf. Hemden, weiss und

bunt 3.95 bis
Knabenu-Sport-

h Barchent-Männer- 10Form Hemden, weiss undbunt 3.25 bisKnaben-Sport-
Mützen, gr. engl. Barchent-Röcke.Form 126 1. Jo P.

einfarbig und ge-
mustert, 3.75 bis

05.

n
Herren-Sport-

Mützen t Qual. Bet archent Nacht-3 56 88 Pf. jacken, bunt und

95 58 40

woeiss 5.25 bis

Wollene

Kinder-Artikeol.

Rodel-Mützen, alle
Farben, Woll- u.
Flausohst., 95 68 55

Herr. -Helgoländer-
Mützen x

Herren- Winter-
Mützen z. herunter-
ziehen 1.10 85

Herren-Jachtklub-Mützen /6
1.25 95 Pf.

Herren-Hütoe, steif, 5
aparte Modeform

2.95 3.35 reeheee9
Haarßlz-Hüte,

elegante Fassons Baby-Hinbobev,
Herren Hüte, 68 etriokt, weise u.weich. alle Farben krbis 3.50 bis r

2.95 2.25 1.95 was h
Hüte 95 u. frb amm-m Herren „aue kell, Bietell, 450 bis

3.Wrdon s Seppel-Huütei. Wolle
Kindoer- Tuch, Samt undSüdwester-Hüte, Wollstoff, 3.50 bis

Wachst., br. grün Pf.

n ohenKinder-Südwester 95 Seeiso 85 P
aus engl. Stoffen Pf.

Kinder-Trikots, z
von

Fßodel-

DeGarnituren Woll. Kinder-Sohals
28 20 18 15

bestehend aus: Sport Lützohen1 Sweater 75 gestrickt h.
1 Shawl 1.16 851 Mütze
1 Paar Strümpfe Wollene Plaids in
1 Pr. Handschuhe reicher Auswahl

komplett 12.50 bis
glatt, grau oder mode

5.25 4.00
140)(100 gross

8. 50
Jacquard-Sohlaſdecken Wer

Kamelhaar-Decken 140 c 1060 1050

Warme Schuhe.
Fiia-Schuns u. Stzeel, war geföttert, 7kräftige Verarbeitung 1.96 1.25 965 Pf.
Flz-Pantoftel, aus krüft., pommersch. 48

Filz mit Doppelsohle 1.10 98 88 68 P.
Fiünon Schuhe u. aztee, T

Ledersohle u. m 1.25 98 Pf.
8 eTuoh-Schuh m. Leder-J Absatz ger u. Leder. 1.25 98 88

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jrrner Druck de r Halleſch. er (E. G. m. b. H.) a vorm. Aug. r e r e
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Der italieniſche Imperialismus.

Noch nie iſt das Weſen der kapitaliſtiſchen Welt
politik mit ſo furchtbarer Klarheit vor die Augen der er
ſchreckten Völker getreten, als durch den verrückten Raubzug
der italieniſchen Regierung, der die ganze Orientfrage ins
Rollen brachte. Nicht ein großer, ſeit lange ſich entwickelnder
und tief eingegrabener Gegenſatz zweier um ihre Weltſtellung
ringenden Weltmächte, wie der deutſchengliſche Gegenſatz, hat
einen lang vorhergeſehenen und lange vorbereiteten Weltkrieg
entfacht gerade die Klarheit, womit ſeine Unvermeidlichkeit
hervortrat, gab der Furcht vor ſeinen Folgen die Kraft, ihn zu
vermeiden. Nein, ein nebenſächlich erſcheinender Gegenſatz
zweier Mittelſtaaten um ein wertloſes Wüſtenland droht
auf einmal die Völker Europas über Nacht in einen Welt
krieg zu ſtürzen. Jeder fürchtet ihn; „den Krieg lokaliſieren!“
klingt der Angſtruf der Diplomaten. Aber, wenn nicht raſch
ein Ende gemacht wird, breitet ſich mit unabwendbarer Logik
das Verhängnis aus: der Raubzug von Tripolis führt zum
Krieg; will die Türkei nicht nachgeben, ſo wird Jtalien unver-
meidlich Truppen in Albanien das ſchon lange das Ziel ſeiner
Expanſionsgelüſte iſt landen und dort den eben beſchwich
tigten Aufruhr neu entfachen; Oeſterreich wird dem nicht taten-
los zuſehen, ſondern ſich mit oder gegen Jtalien auf Serbien
und Macedonien ſtürzen, die Zerſtückelung der Türkei fängt an,
Rußland, Deutſchland, England werden ſich einmiſchen; alle
Gegenſätze der Mächte werden zu Triebkräften eines
'Weltkrieges.

Wird ſich der Weltkrieg vermeiden laſſen? Keiner hat ihn
hier in dieſer Weiſe gewollt; eine höhere Gewalt, gegen die
ſie machtlos ſind, zieht die Mächte in den Strudel hinein mit
angſtverzerrter Miene fühlen ſie, wie ſie zum Abgrund gleiten

und wenn der Fuß noch einen Halt findet, wenn es nicht
zum ſchlimmſten kommt, liegt es nicht an der Weisheit und
Abſicht der Regierenden, ſondern an einem Glück des Zufalls,

irgendwo in den materiellen Grundbedingungen ſelbſt. Aber
dieſe höhere Gewalt, die hier lenkt, iſt keine übermenſchliche;
es iſt der Expanſionstrieb, die Beutegier der kapitaliſtiſchen
Regierungen ſelbſt, die notwendig aus dem modernen Kapita

flismus als alles beherrſchende Leidenſchaft emporwächſt. Es
liegt eine tragiſche Jronie der Geſchichte darin, wenn die
Völker, ſtatt wegen längſt anerkannter großer Lebensintereſſen
ihrer Bourgeoiſien den großen Krieg zu führen, widerwillig in
einen unerwarteten nebenſächlichen Zank hineingezerrt werden.
Darin zeigt ſich eben die Grundtatſache des Kapitalismus, daß
die Menſchen nicht mit bewußtem Willen ihre Geſchichte machen,
ſondern ſie als willenloſe Spielbälle ihrer ökonomiſch beein-
flußten Leidenſchaften erleiden; das gilt für die Staaten ſo
gut wie für die einzelnen Menſchen.

Aber nicht nur dieſe ſchon teilweiſe eingetretenen Wir-
kungen gehen dahin, ore wahre Natur des modernen Kapitalis-
mus tageshell zu beleuchten. Auch eine Betrachtung des
Störenfrieds ſelber, des italieniſchen Jmperalismus, iſt ge-
eignet, über das Weſen dieſer Politik Aufklärung zu bringen,
die hier in Deutſchland, wo eine gewaltige induſtrielle Ent
wicklung mit Reaktion, Militarismus und Weltpolitik zu einem
feſten Ganzen verbunden iſt, weniger ins Auge ſpringt.

Der italieniſche hat keine ruhmvolle Ge-
ſchichte hinter ſich. Nachdem ihm Tunis von den Franzoſen ab-
gejagt worden war, verſuchte er in den achtziger Jahren im
Roten Meere ſein Glück. Sein Streben, vom Hafen Maſſaug
aus das abeſſhniſche Alpenland zu unterjochen, ſchlug fehl;
von den kriegstüchtigen Abeſſyniern 1896 bei Aduag jämmerlich
zuſammengehauen, mußte er ſich auf ein paar Küſtenplätze be
ſchränken; das Geld fehlte, um durch einen großen Kolonial-
krieg der „Schmach“ einer Niederlage durch die „Barbaren“
auszuwiſchen. Jtalien blieb ohne Kolonien. Das iſt aber, wie
unſere Jmperialiſten und Propheten der Weltpolitik uns jeden
Tag erklären, das größte Unglück, das einen modernen kapita-
liſtiſchen Staat treffen kann; ohne Kolonien können ſich
Handel, Jnduſtrie und Wohlfahrt nicht entwickeln Kolonien
ſind geradezu eine Lebensfrage für die einheimiſche Jnduſtrie
und das nationale Kapital. Unglückliches Jtalien, das durch
das Scheitern ſeiner Expanſionsbeſtrebungen bei den anderen
Nationen zurückbleiben mußte, ſeine Jnduſtrie nicht ent-
wickeln konnte und verurteilt war, ein armes bäuerliches Land
ohne Kapital zu bleiben!

Sehen wir zu. Jtalien, ſagt der bekannte Apoſtel des Jm-
perialismus, Paul Rohrbach, in ſeinem Buche Deutſchland
unter den Weltvölkern: Jtalien iſt während des letzten Jahr-
zehnts wirtſchaftlich in eine Entwicklung eingetreten, die der
ruſſiſchen gerade entgegengeſetzt iſt: „es konſolidiert ſich, vermehrt
ſeine wirtſchaftliche Produktion, ſeinen Export und ſeine Zah-
lungskraft in geradezu erſtaunlicher Weiſe, es kauft ſeine im
Auslande aufgelegten oder ins Ausland gewanderten Schuld-
verſchreibungen allmählich zurück, es reduziert mit Glück den
Zinsfuß ſeiner Anleihen und beſſert ſo ſeine noch vor einem
Jahrzehnt nicht ſelten peſſimiſtiſch beurteilte ökonome ſche Ge
ſamtlage in der ausgeſprochenſten Weiſe.“ Das alles, trotzdem
die. Kohle fehlt. Und dieſe Entwicklung ſetzt gerade um die
Mitte der neunziger Jahre ein; Ein und Ausfuhr ſind zu-
ſammen von 1827 Millionen Mark in 1897 auf 3930 Millionen
Mark in 1909 geſtiegen. Sonderbar, ſtatt Armut und Still
ſtand müſſen wir ein kräftiges Aufblühen des Handels, der
Jnduſtrie, des Staatskredits feſtſtellen. Sollte vielleicht der
Zuſammenhang doch anders liegen, als ihn die Jmperialiſten
behaupten?

Die Sache iſt furchtbar einfach. Kolonien, fremde Gebiete,
dienen als Gelegenheit zur gewinnbringenden Kapitalanlage.
Fehlt dieſe Gelegenheit, fehlen die Kolonien, ſo müſſen die
Kapitalien eben im Jnlande angelegt werden, und fördern dort
Induſtrie und Wirtſchaft. Es iſt alſo gerade umgekehrt
von dem, was die Weltpolitiker einander nachplappern. Kolo-
nien hemmen die wirtſchaftliche Entwicklung
des eigenen Landes. Zahlreiche Beiſpiele zeigen es.
Gerade die Länder mit reichem Kolonialbeſitz, wie England
und Holland, bleiben in der ökonomiſchen Entwicklung zurück,
oder nehmen gar keinen Aufſchwung. Die gewaltige wirtſchaft
liche Entwicklung Deutſchlands wird weſentlich mit verurſacht
durch ſeinen Mangel an großen wertvollen Kolonien.

das klarſte Beiſpiel. Jtaliener talien bildet iſpiel.ec en den Schulfall der Schändlichkeit des
erialismus für die geſamte Bevölkerung. Er liegt nur im

einiger großkapitaliſtiſcher Gruppen, die für ihre
Kapitalien müheloſe reiche Profite erhoffen. Daher wäre ſchon
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ohne Koſten gelänge, für die italieniſche Bourgeoiſie kein Vor-
teil. Aber geradezu verrückt wird der ganze Raubzug, wenn
man bedenkt, daß der Krieg die ganze wichtige Ausfuhr Jtaliens
in die türkiſchen Länder unterbinden wird; Stockung des Ab-

ſatzes, Kriſe, enorme Kapitalverluſte und Arbeitsloſigkeit wird
der Krieg den Jtalienern bringen.

Aber das italieniſche Beiſpiel zeigt noch mehr. Es zeigt
nicht nur den Wahnſinn des Jmperialismus, ſondern zugleich

ſeine mitreißende Gewalt. Trotzdem er der Maſſe der Bevölke-
rung, auch der bürgerlichen Klaſſen, ſchädlich iſt, reißt er ſie
dennoch alle mit ſich fort; vom Papſte bis zu manchen ſozia-
liſtiſchen Deputierten herrſcht helle Begeiſterung für das Tri-
polisabenteuer. Gerade weil das Objekt in Wirklichkeit ſo wert-
los iſt, iſt dieſe Haltung der Jtaliener lehrreich und geeignet,
falſche Anſchauungen über das Weſen des Jmperialismus zu
beſeitigen. Nur allzu ſehr beſteht auch in unſeren Reihen
noch die Vorſtellung, daß der Jmperialismus eine reine Jnter-
eſſenpolitik der modernen Bourgeoiſie iſt. Mit dem Nachweis,
daß er den bürgerlichen Maſſen ſelbſt mehr Schaden als Vorteil
bringt, glaubt man daher ſeine Gefährlichkeit widerlegt zu
haben. Kein Jrrtum wäre für das Proletariat verhängnis-
voller, als wenn es ſich durch dieſe Jlluſion in Schlaf wiegen
ließe. Der Jmperialismus iſt keine Jntereſſenpolitik außer
für ein paar kleine Cliquen ſondern eine Geiſtesverfaſſung,
eine politiſche Jdeologie, die moderne Jdeologie der
Bourgeoiſie. Sie erwächſt aus wirtſchaftlichen Jntereſſen,
aus dem inſtinktiven verſchwommenen Empfinden, daß der
Kapitalismus, wenn er nicht frei expanſieren kann, ſchließlich
in ſeinem Ueberfluß erſticken muß und dieſe Kriſe nur durch
immer erneute Ausbreitung in primitive Weltteile beſchwören
kann. So entſteht überall in der bürgerlichen Welt das Stre-
ben nach Macht, nach Länderbeſitz, nach Weltmachtſtellung des
eigenen Landes, und die Schlagwörter der Größe und der Ehre
des Vaterlandes drücken ihr tiefſtes Gmpfinden aus. Aber
wie jede Jdeologie iſt auch dieſe dem Menſchen nicht als Aus-
fluß wirtſchaftlicher Faktoren bewußt; ſie lebt als unbewußter
Trieb in ihm, erfüllt ſeine ganze Leidenſchaft und treibt ihn
vorwärts zu Taten, die zu ſeinen materiellen Jntereſſen oft in
ſchroffem Widerſpruch ſtehen. Die kapitaliſtiſche Entwicklung
vollzieht ſich nicht nach der klaren Logik der Alltagsvernunft; ſie
vollzieht ſich in Widerſprüchen. Sie erzeugt Kräfte, die deren
eigene Grundlage aufheben. Der aus Mangel an Weltmacht-
ſtellung erfolgte Aufſchwung treibt zum Jmperialismus, der den
Aufſchwung ſelbſt nur hemmen kann. Aber trotzdem entſpricht
dieſe Politik dem Fühlen der weiteſten Bevölkerungskreiſe.

Dieſe Tatſachen enthalten eine tiefernſte Lehre für
das Proletariat. Es darf ſich nicht damit beruhigen, daß
die Regierungen, daß die bürgerlichen Klaffen ſelbſt aus rich-
tigem Verſtändnis ihrer eigenen Jntereſſen das Weiterumſich-
greifen des Krieges verhindern werden. Das liegt nicht in
ihrer Macht. Sie können nicht eine klar bewußte Politik
gegen den Krieg treiben; ſie werden ſelbſt von mächtigen Kräf-
ten getrieben. Nur eine Macht gibt es, die mit klarbewußter
Abſicht gegen den Krieg auftreten kann: die Macht des
Proletariats. Aber wird ſie ausreichen? Schon hat das
italieniſche Proletariat verſagt; durch die reformiſtiſche Politik
der bürgerlichen Bündniſſe entnervt und geſpalten, ohne einheit-
liche feſte Kraft, ihre Deputierten vielfach verbürgerlicht, fehlte
ihm ſogar die Macht zu einem eindrucksvollen Proteſt. Beſſer
wird es ſchon gehen, wenn als nächſte Schicht das öſterreichiſche
Proletariat an die Reihe kommt, der Ausbreitung des Krieges
entgegenzutreten trotz der neueſten nationalen Kämpfe ſteht
es noch in feſter Kraft da, und es wäre nicht einmal unmöglich,
daß der gemeinſame Widerſtand gegen Balkanabenteuer der
Wiener Regierung die tſchecho-ſlawiſchen Arbeiter wieder näher
an ihre andersſprachigen Klaſſengenoſſen bringen würde. Und
vor allem wird das deutſche Proletariat ſeiner Pflicht als
ſtärkſte Kerntruppe der Jnternationale eingedenk ſein; in der
Vorſchule des Marokkohandels hat es erkannt, wie es in allen
ſeinen Schichten einheitlich und geſchloſſen gegen den Krieg
daſteht, und es wird ſeine ganze Kraft daran ſetzen müſſen,
die ſchlimmen Folgen des Bubenſtücks des italieniſchen Jm-
periglismus für die europäiſchen Völker einzudämmen.

Man ſchreibt uns aus London: Die eben beendete
Jahres konferenz des britiſchen Bergarbeiter-
verbandes hat die Erwartungen, die an ſie geknüpft wur-
den, reichlich erfüllt. Die überraſchende Entwicklung der eng-
liſchen Bergarbeiter, der zahlreichſten und wichtigſten Arbeiter-
kategorie Großbritanniens, hat an dieſer Konferenz einen meß-
baren Ausdruck erhalten. Noch vor ſehr wenigen Jahren waren
die Bergarbeiter die politiſch zurückgebliebenſte Arbeiterſchicht
in England, die einzige, die ſich weigerte, der Arbeiterpartei
beizutreten und deren verhältnismäßig zahlreiche Parlaments-
vertreter im Verbande der liberalen Partei bliehen. Heute
wäre es ſchon viel richtiger zu ſagen, daß die Bergarbeiter auch
politiſch an der Spitze des britiſchen Proletariats marſchieren.
Der Wandel hat ſich unter ſchweren inneren Kämpfen, unter
dem Widerſtande der alten Führer, die vom Liberalismus nicht
laſſen wollten, vollzogen. Aber der Einfluß der Vertreter der
alte Schule des Trade-Unionismus hat ſichtlich abgenommen
und die Maſſen der Bergarbeiter ſchenkten ihr Vertrauen mehr
und mehr den jüngeren Führern, die ein neues Evangelium
predigten. Dieſe Wandlung hat an der diesjährigen Konferenz
einen draſtiſchen Ausdruck gefunden bei der Wahl des Vor-
ſtandes des britiſchen Bergarbeiterverbandes, der aus den ge
wählten Vertretern der verſchiedenen Diſtriktsverbände beſteht.
Während alle andern Diſtrikte noch ihre alten Vertreter in den
Verbandsvorſtand entſandten, hat Süd-Wales auf Grund einer
Urabſtimmung der Mitglieder ſtatt der alten Vertreter Onions
und die Abgeordneten Brace und Richards mit großer Mehr-
heit drei neue Leute in den Vorſtand gewählt, nämlich die Ge-
noſſen Stanton, Vernon Hartshorn und Barker, Mit-
glieder der J. L. P., die bei dem großen ſüdwaliſiſchen Berg-
arbeiterſtreik eine führende Rolle geſpielt und durch ihre
energiſche und furchtloſe Taktik ſich den bitteren Haß der ganzen
Bourgeoiſie zugezogen haben. Jn der bürgerlichen Welt hat
dieſe Wahl geradezu Konſternation hervorgerufen, denn man
weiß, wie ſchwer ſich Arbeiter dazu entſchließen, ſich alter
Führer zu entledigen, auch wenn ſie aufgehört haben, die Ge-
fühle und die Denkweiſe der Maſſen getreu zu vertreten. Mit
dem Einzug dieſer drei Perſonen wird nun der innere Kampf,
der ſich ſeit Jahren in den Kohlenfeldern abſpielt, wahrſchein
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lich auch im Vorſtande des britiſchen Bergarbeiterverbandes
ſelber entbrennen, und obſchon eine ſolche Ausſicht nicht ohne
Gefahren für die Bewegung iſt, kann über den ſchließlichen Aus-
gang kein Zweifel beſtehen. Die größte unmittelbare Bedeutung
gewinnt aber die Wahl dadurch, daß ſie auf die Haltung des
Bergarbeiterverbandes in den bevorſtehenden großen Kämpfen
nicht ohne Wirkung ſein kann.

Der gleiche neue Geiſt trat in den Beſchlüſſen der Kon-
ferenz ſelber zutage. Sie faßte zwei Reſolutionen von großer
Wichtigkeit, die als die Einleitung des kommenden großen
Kampfes gelten können. Die erſte galt einer Abänderung der
Statuten des Verbandes, wonach ein allgemeiner Streik aller
Kohlenfelder zur Unterſtützung eines Diſtrikts ſtatthaft iſt, der
um eine Lohnerhöhung oder beſſere Arbeits-
bedingungen kämpft. Bisher war ein ſolcher allgemeiner
Sympathieſtreik nur dann ſtatthaft, wenn ſich ein Diſtrikt gegen
einen Angriff der Unternehmer wehrte. 7 eſe
Statutenänderung war natürlich unerläßlich, wenn die T g-
arbeiter einen großen nationalen Kimpf in der Frage des
Minimallohns unternehmen wollten. Sofort nach der
Statutenänderung wurde denn auch der Beſchluß gefaßt, der
dieſelbe notwendig machte. Danach beſchloß die Konferenz, daß
der Verband ſofort Schritte unternimmt, um in
jedem Diſtrikt einen allgemeinen Minimallohn
für alle Männer und Knaben zu ſichern, ohne Rückſicht
darauf, ob eine Arbeitsſtelle abnormal iſt oder
nicht. Falls die Unternehmer dem nicht zuſtimmen, dann treten
die abgeänderten Statuten in Kraft, d. h. wird ein nationaler
Generalſtreik erklärt. Eine Konferenz wird auf den
14. November berufen, um den Generalſtreik zu beſchließen.

Dieſe Reſolution wurde einſtimmig gefaßt in einer
Sitzung, von der die Preſſe ausgeſchloſſen war. Sie bedeutet
ebenfalls einen ſehr bezeichnenden Sieg der revolutionären
Elemente des Bergarbeiterverbandes, obſchon ſie in gewiſſer Be
ziehung ein Kompromiß darſtellt. Die liberalen Führer mußten
ihre Abſicht, den Kampf auf die abnormalen Stellen
zu beſchränken, aufgeben und der Forderung des allge-
meinen Minimallohns, ſowie der ausdrücklichen Androhung
des nationalen Generalſtreiks zur Erzwingung dieſer Forde-
rung zuſtimmen. Auf der anderen Seite gaben die „Extre-
miſten“ ihre Abſicht, auf einem ein heitlichen Minimallohn
für das ganze Reich zu beſtehen, auf, und begnügten ſich mit der
Forderung verſchiedener Diſtriktsminimallöhne, eine
Forderung, die ſelbſtverſtändlich viel leichter, möglicherweiſe
auch auf friedlichem Wege, durchzuſetzen ſein wird. Die Tat-
ſache, daß dieſer Beſchluß einſtimmig gefaßt worden fſt, wird die
Stellung des neuen Verbandsvorſtandes den Grubenherren
gegenüber überaus ſtärken.

Die nächſten Wochen werden alſo den Verhandlungen mit den
Grubenherren der einzelnen Diſtrikte gewidmet ſein, und vor
dem 14. November wird es zu einem Streik jedenfalls nicht
kommen. Jn einigen Diſtrikten iſt gute Ausſicht vorhanden,
daß die Unternehmer die Forderung des Minimallohns auch
ohne äußerſten Zwang gewähren werden. Wenn alle großen
Diſtrikte die Forderung auf friedlichem Wege durchſetzen können
und nur einige kleinere Widerſtand leiſten, dann wird der Ver
band wahrſcheinlich von dem Generalftreik abſehen und ſich
darauf beſchränken, den Kampf jener Diſtrikte finanziell aus
giebig zu unterſtützen. Sollte es aber in irgendeinem großen
Diſtrikt zu einem Streik kommen, dann wird die Konferenz am
14. November aller Vorausſicht nach den Generalſtreik erklären.
Die größte Gefahr bildet das große Grubenrevier von Süd
Wales, wo die Unternehmer ſich ſchwerlich ohne großen Ent
ſcheidungskampf ergeben werden, und dieſer Kampf würde dann
vom Verbandsvorſtand auf ganz Großbritannien ausgedehnt
werden müſſen.

Gewerkſchaftliches.
Die Bergarbeiterbewegung im Ruhrrevier.

Am 12. Oktober fand in Oberhauſen (Rheinland) eine
Konferenz der Vorſtände der vier Bergarbeiterorganiſationen,
Bergarbeiterverband, chriſtlicher Gewerkver-
ein, polniſche Berufsvereinigung und Gewerk-
verein Hirſch-Duncker ſtatt. Es wurde folgende Ent-
ſchließung aggenommen: Die Vorſtände der vier Bergarbeiter-
organiſationen bringen einſtimmig zum Ausdruck, daß
die Bergarbeiterlöhne in allen Revieren angeſichts
der herrſchenden Teuerung durchaus zu niedrig ſind.
Einſtimmig kam zum Ausdruck, daß die Bergbeſitzer auf
Grund ihrer Betriebsergebniſſe in der Lage ſind, die Löhne
ausreichend zu erhöhen. Die Vorſtändekonferenz iſt auch ein
ſtimmig der Anſicht, daß das Beſtreben der Bergbeſitzer im all
gemeinen Knappſchaftsverein Bochum im vereinsgeſetzlichen
Betriebe, den Hinterbliebenen verſtorbener Knappſchafismit-
glieder die Hälfte auf die vereinsgeſetzlichen Beſtimmungen
aufzurechnen, nicht berechtigt. Die Verbandsleiter aus dieſem
Betriebe wollen neben der knappſchaftlichen Leitung bewährt
werden. Die Konferenzteilnehmer. wollen über die gepflogenen
Verhandlungen Bericht erſtatten. Weiter zu unternehmende
Schritte behalten ſich die Organiſationen vor.

Das Streikrecht in England.
Ueber die auf verſchiedenen Seiten gemachten Verſuche, unter

dem Eindruck der großen engliſchen Streikbewegungen der letz-
ten Zeit das Streikrecht der Arbeiter abzuſchaffen oder wenig
ſtens einzuſchränken, enthält der Vierteljahrsbericht der Ge
werkſchaft der Baumwollkardierer eine ſehr deutliche Kund-
gebung. Da dieſe Gewerkſchaft eine der konſervativſten
und regierungs freundlichſten in ganz England iſt,
wird die deutliche Sprache des Vorſtandes wahrſcheinlich auch
auf die Regierung ihren Eindruck nicht verfehlen. Es heißt in
dem Bericht:

„Während der jüngſten Erhebung der Transportarbeiter und
anderer Berufe wurden einige Jndiskretionsakte begangen.
Natürlich wurden für dieſe Akte die Streikenden und die Ge-
werkſchaftler getadelt, und jetzt hören wir, daß der Parlamen-
tariſche Rat der Arbeitgeber die Regierung auffordert, die
Trades Disputes Akte von 1906 (die den Gewerkſchaften das
Streikrecht zuſichert) in der folgenden Richtung abzuändern
das Streikpoſtenſtehen ſoll entweder ſtreng unterdrückt
oder die Zahl der Streikpoſten auf zwei beſchränkt wer



den, und dieſe Streikpoſten gezwungen werden,
zeichen zu tragen und nur an dem Arbeitsplatz erſcheinen dür
fen. Würde dieſer Vorſchlag nicht mit ſolchem Ernſte vorge
bracht, dann könnte man über ſeine Kindiſchheit lächeln. Natür-
lich wird immer angenommen, daß Streikende rohe Strolche
und Streikbrecher tugendhafte, fromme Heilige ſind. Jeder,
der nur die oberflächlichſte Kenntnis der Klaſſe von Arbeitern
hat, die die Streikenden erſetzen, weiß daß ſie die niedrigſte
Menſchenklaſſe darſtellen, die faſt nur dann Arbeit ſuchen,
wenn die Arbeiter für ihre Rechte kämpfen. Man ſtelle ſich
zwei Streikpoſten vor einer Fabrik vor, die eben 6 oder 7
Streikbrecher verlaſſen. Wie würden die Streikpoſten nach 20
Minuten ausſehen? Die ganze Sache iſt zu lächerlich. Schon
bei dem jetzigen Streikrecht haben die Unternehmer den Vor-
teil. Die Arbeiter ſind mit allen ihren Streikpoſten nichts im
Vergleich zum Telephon, den Charakternoten und der Polizei.“

Zum Streik der Berliner Former und Gießereiarbeiter.
Jm Juli dieſes Jahres hatten die Eiſenformer und Gießerei-

arbeüter Forderungen aufgeſtellt und beſchloſſen, dieſe dem
Verbarnde der Metallinduſtriellen einzureichen. Der Verband
der Metallinduſtriellen erklärte ſich zu Verhandlungen bereit
Anfang September, nachdem etwa ſechs Verhandlungen ſtatt-
gefunden hatten, war die Sache ſo weit gediehen, daß ſie den
Verſammlungen beider Parteien vorgelegt werden konnte. Nicht
geregelt war nur noch die Ausſchußfrage. Darüber ſollten
nochmals Verhandlungen ſtattfinden.

Die Unternehmer hatten u. a. die neunſtündige Arbeitszeit
(Sonnabends die achtſtündige) und eine eingehende Regelung
der Akordarbeit zugebilligt.

Die Verſammlung der Former und Gießereiarbeiter im
September hatte nach lebhafter Diskuſſion von einer Abſtim-
mung Abſtand genommen, weil eben noch das Reſultat der
Verhandlungen über die Ausſchußfrage abgewartet werden
ſollte. Mit den Unternehmern war verabredet, daß ſie gegen
Ende Seprember über die Stellungnahme der Metallinduſtriellen
Nachricht geben ſollten. Als bis zum Schluß des September
ſich nichts rührte, wurde eine Verſammlung der Former und
Gießereiarbeiter zum 6. Oktober angeſetzt. Die Metallindu-
ſtriellen wurden benachrichtigt, daß in dieſer Verſammlung Be
ſchluß gefaßt würde und ſie würden der Verbandsleitung ihre
Stellungnahme bis zum 6. Oktober mitteilen. Die Herren er-
klärten ſich dazu außerſtande, waren aber nach einigem Zögern
dazu zu bewegen, daß die Verhandlung am 7. Oktober mittags,
alſo einen Tag nach der Formerverſammlung ſtattfinden ſollte.
'Jn der am 6. Oktober ſtattgefundenen Verſammlung der For
mer und Gfreßereiarbeiter wurde nun angeſichts dieſer Situg-
tion beſchloſſen, daß die Verſammlung vertagt wird, und zwar
um 24 Stunhen, und daß jeder ſich ſo vorbereiten ſoll, daß, wenn
die Verhandlungen am Freitag kein befriedigendes Reſultat er
geben ſollten, in der Verſammlung am Freitag abend der Streik
beſchloſſen werden könne.

Die Verſammlung der Former und Gießereiarbeiter beſchloß
darauf, die Zugeſtändniſſe, weil nicht ausreichend, zu verwerfen
und am andern Tage früh die Arbeit nicht wieder aufzunehmen.
Dieſer Beſchluß iſt dann auch faſt vollſtändig zur Ausführung
gelangt. Es ſtehen nunmehr 3035 Former und Gieße-
reiarbeiter im Streik. Bis jetzt iſt eine Veränderung
der Sachlage nicht zu bemerken.
Es verdiertt auch noch erwähnt zu werden, daß die Vorſchläge
der Arbeiter über die Art der Beilegung der Differenzen
(Schlichtungskommiſſion uſw.), die ſie auf Erſuchen der Unter
nehmer in der Verhandlungskommiſſion ſchriftlich eingereicht
hatten, voktändig und, wie die Herren erklärten, grundſätzlich
von der Verſammlung der Unternehmer abgelehnt wurden.

Die Auſperrnung der weſtfäliſchen und lippiſchen Tabakarbeiter
hat am Donnerstag, den 12. d. M., begonnen. Der Kampf
wird von den Fabrikanten gegen das Koalitionsrecht
geführt. Von den Arbeitern verlangt man die Unterzeichnung
eines Schriftſtücks, wonach ſie ſich verpflichten ſollen, aus der
Oxganiſation aus zutreten. Die Tabakarbeiter auf den weſt
fcliſchen Dörfern ſind kampfesfreudig und weiſen das An-
ſinnen der Unternehmer zurück.

-—=——2Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 13. Oktober 1911.

Auftakt zum Stadtverordnetenwahlkampf.
Die geſtrige Verſammlung im Volkspark erfreute ſich eines

ſo guten Beſuches, wie ihn noch keine Stadtverordnetenwähler
verſammlung der früheren Jahre zu verzeichnen hatte. Der
große Saal des Volksparks mitſamt der Galerie war ſehr gut
beſetzt. Dieſer Beſuch iſt uns ein günſtiges Zeichen für das er
freulich ſteigende Jntereſſe, das die Arbeiterſchaft den Stadt
verordnetenwahlen entgegenbringt. Und ſo fanden denn auch
die Referate über das Thema: Welches Intereſſe hat die Be
völkerung an den im November ſtattfindenden Stadtverord
netenwahlen, die günſtigſte Aufnahme. Nachdem die Genoſſen
Güldenberg und Reiwand die Mitteilungen über unſere
an anderer Stelle beſprochenen glänzenden Erfolge bei der Ge-
werbegerichtswahl gemacht hatten, was freudige Begeiſterung
auslöſte, begann Genoſſe Albrecht ſeinen Vortrag. Er führte
u. a. aus:

Die Bedeutung der Stadtverordnetenwahlen muß trotz aller
Wiederholungen immer wieder beſprochen werden, da die Be
ſitzenden immer noch weit beſſer als wir die Bedeutung dieſer
Wahlen erkennen. Deshalb haben ſie es auch im ganzen Reiche
ſo einzurichten gewußt, daß den Beſitzenden ſtets durch reak-
tionäre Wahlſyſteme die Herrſchaft über die Beſitzloſen in der
Gemeinde geſichert iſt. Jn Preußen gilt in den Gemeinden
das reaktionäre Dreiklaſſenwahlrecht. Die Wahl erfolgt auch,
wie zum Landtag, öffentlich, damit die abhängigen Wähler, die
ganze Beamtenſchaft, kontrolliert werden kann. Wollte einer
der Beamten wagen, ſozialdemokratiſch zu wählen, ſo ſtänden
ihm ſchwere Nachteile in Ausſicht. Jnfolge dieſes reaktionärſten
aller Wahlſyſteme iſt der Gemeinſinn in den preußiſchen Ge-
meinden am tiefſten herabgeſunken. Die Bürgerſchaft iſt bis
vor zwei Jahrzehnten
ſtädtiſchen Angelegenheiten geweſen. Erſt als die Sozialdemo-
kratie ſich an der Wahl beteiligte, kam Leben in die Behandlung
der Gemeindeangelegenheiten. Den Bürgern und Magiſtrats-
herren war aber inzwiſchen die Anſicht, daß nur wohlhabende
Herren Stadtverordnete werden dürften, ſo in Fleiſch und Blut
übergegangen, daß in Halle vor Jahren Oberbürgermeiſter
Staude einem kritikübenden Kleingewerbetreibenden ſagen
konnte, ſolche Leute wie er ſollten ſich lieber um ihr Geſchäft
bekümmern, ehe ſie ein Stadtverordnetenmandat annehmen.
Das hieß ganz nackt: nur reiche Leute, die keine geſchäftlichen
Sorgen mehr haben, ſeien berechtigt, ſich zu Stadtverordneten
wählen zu laſſen. Dieſer Zuſtand wurde erſt überwunden, als
die Sozialdemokratie ſich 1893 an der Wahl beteiligte. Redner
ſchildert nun, wie 1895 die erſten Mandatserfolge im Glaucha-
iſchen Bezirk eintraten und wie dann 1899 der Magiſtrat, nach
dem die Bürgerlichen befürchteten, daß ſie unſerem Anſturm
nicht mehr widerſtehen könnten, die Bezirkswahlen aufhob und
ſo den Bürgerlichen wieder Vorteile ſchaffte. Und ſo iſt auch
bei der Eingemeindung der nördlichen Vororte verfahren. Man
läßt dieſe bis heute infolge eigenmächtiger Handlung des
Magiſtrats noch allein wählen, indem der Eingemeindungs-
vertrag, trotzdem gar kein zweiter Vertragskontrahent mehr
vorhanden war, verlängert wurde. Und wenn auch dieſe Ver-
längerung abläuft, ſo werde man trotzdem einen Bezirk Nord
einrichten, damit nur ja die Arbeitervororte die innere Stadt
nicht üherſtimmen. Die Abtrennung der Altſtadt hat den
Bürgerlichen dort noch bis jetzt den Sieg geſichert; aber die
Bürgerlichen haben, wie die Zahlen zeigen, ihren Höhepunkt
in der Stimmenentwicklung erreicht. Wir müſſen deshalb die
größten Anſtrengungen machen, jetzt zu ſiegen. Die Umſtände
ſind uns günſtig. Die Gegner ſind ſich uneinig. Die Beamten
im Halleſchen Bürgerverein ſind ſoweit gegangen, den Bezirks-
vereinlern nur ein Mandätlein zuzugeſtehen. Und die Be-
zirksvereinler ſind ſo gedrückt, daß ſie nicht wagen, gegen dieſe
Diktatur der Beamten zu muckſen. Hätten die Kommunal-
vereine, die früher ganz allein die Stadtverordnetenmandate

ſozuſagen am Biertiſch beſtimmten, ſo viel Mut, zu ſagen,
wir enthalten uns der Stimme und dann werden die Sozial
demokraten gewählt, ſo würden die Beamten gezwungen ſein,
den Kommunalvereinen Mandate abzutreten. Aber die Be-

völlig ſtumpfſinnig gegenüber den

zirksvereinler ſind ſchon ſo heruntergekommen, daß ſie jetzt wie
letzte Erklärung zeigt, nicht einmal mehr auf den einen

en zugebilligten Sitz beſtehen, ſondern nur noch ihre
ün ſche äußern und ſich dann vor den Beamten kuſchen

wollen. So verlumpt ſind die Leute, die ſich früher mit ihrem
Liberalismus brüſteten. Das müſſe dieſen Helden ganz ge
hörig unter die Naſe gerieben werden.

Redner ging nun auf das koloſſale Uebergewicht ein, das die
Reichen und Reichſten über die Beſitzloſen haben. 268 Wähler
der erſten hätten das gleiche Wahlrecht wie 26 478 Wähler der
dritten Klaſſe. Die Erſtklaſſigen haben alſo ein 100faches
Stimmrecht gegenüber dem Plebs. Und die dritte Klaſſe hat
ſich trotzdem bisher noch nicht einmal dazu aufraffen können,
wirkliche Vertreter ihrer Klaſſe, Männer, die die Leiden und
Sorgen des Volkes gründlich kennen, in das Stadtparlament zu
ſchicken. Nur zwei bis höchſtens fünf Sozialdemokraten wurden
bisher in der dritten Klaſſe gewählt. Und deshalb mußte man
ſich hier in Halle bisher alles gefallen laſſen. Ja nicht einmal
reden durften wir im Stadtparlament über das Halleſche
Polizeiſyſtem, für das wir jährlich eine runde Million aus
unſeren Steuern aufbringen mußten. Obwohl wir ſtädtiſche
Polizei haben, konnte der Oberbürgermeiſter bisher unſere Ge-
noſſſſen immer wieder damit mundtot machen, daß er ſagte, die
Polizei unterſtehe nicht der Kritik der Stadtverordneten
Wenn wir einmal die ſämtlichen 22 Sitze der dritten Klaſſe er-
obert haben, dann wird Herr Rive uns das nicht mehr zu bieten
wagen. Und wir können dieſe Sitze erobern. Wir können dies-
mal ſiegen. Es iſt ein leichtes, 10 000 Stimmen aufzubringen,
wenn die Scheu vor der öffentlichen Wahl abgelegt wird und
alles mitarbeitet. Die Stellung, die Magiſtrat und Stadtver
ordnete zu der Teuerung einnahmen, müßte jeden bisher hinter
dem Ofen Sitzenden heraustreiben. Wie vor zehn Jahren beim
Proteſt gegen den Zolltarif der Oberbürgermeiſter Staude, ſo
habe ſich auch jetzt Rive hinter die Kompetenzenfrage verkriechen
wollen. So agrariſch, wie die Namen der Oberbürgermeiſter
Staude und Rive anklingen, ſo agrariſch waren auch ihre
Reden, und den bürgerlichen Stadtverordneten fällt es nicht
ein, tatkräftig gegen ſolche Ausführungen vorzugehen.
Redner wies ſchließlich noch den Vorwurf der Bürgerlichen:
wir wollten die Politik in die Stadtverordnetenſitzungen
bringen, zurück, indem er betonte, daß wir nur eine geſunde Ge-
meindepolitik im Jntereſſe der Minderbemittelten fordern. Und
ein Erfolg unſerer Beſtrebungen ſtehe ſtändig im Elektrizitäts-
werk vor uns. Das Werk ſollte in den neunziger Jahren
einigen kapitaliſtiſchen Schluckſpechten überliefert werden, und
da waren es unſere beiden Genoſſen, die nach heftiger Rede-
ſchlacht mit zwei Stimmen den Ausſchlag dafür gaben, daß
das Werk, das jetzt ſo gut floriert, ſtädtiſch wurde. Solche
Erfolge ſind uns um ſo eher möglich, je eher wir die ganze
dritte Klaſſe für uns erobert haben. Wir können ſiegen und
wir müſſen ſiegen, wenn wir bedenken, wie aufpeitſchend das
Polizeiſyſtem in Halle gewirkt hat. Und durch erfolgreiche
Stadtverordnetenwahlen wird es uns möglich, auch dieſes Poli-
zeiſyſtem zu beſeitigen. (Stürmiſcher Beifall.)

Nach dieſen Ausführungen nahm Genoſſe Güldenberg
das Wort, um in halbſtündiger Rede unſere Forderungen an
die Gemeinde zu erläutern, wobei er ſich wegen der drohenden
Polizeiſtunde bedauerlicherweiſe große Beſchränkung auferlegen
mußte. Redner erklärte, wenn wir jetzt uns zehn Mandate er
obern, ſo werden wir noch weit energiſcher als bisher Forde
rungen im Jntereſſe der Beſitzloſen erheben. Ueber die reak
tionäre Stellung der Stadtverwaltung zur Teuerung habe
Albrecht ſchon kurz geſprochen. Er wolle nur noch hinzufügen:;
Der uns als liberal verſchriebene Herr Rive habe es ſogar
fertig gebracht, gegen die Oeffnung der Grenzen mit der Maul
und Klauenſeuche des ausländiſchen Viehs zu operieren. Daß
aber ſtändig ausländiſche Arbeiter nach Deutſchland Krank
heiten einſchleppen, dagegen hat er ebenſowenig, wie die
Agrarier etwas eingewendet. Und die Stadtverordneten find
um kein Haar beſſer. Sie wollen Erhebungen anſtellen, und
dabei wird's eben bleiben, da der Magiſtrat ja einen Notſtand
nicht anerkennt, ebenſo wie er nicht den Notſtand der Arbeits
loſen anerkennt, die der Oberbürgermeiſter Staude vor einigen
Jahren Lattcher zu ſchimpfen wagte. Jn anderen Städten
werden ſchon jetzt gegen die Not von der Gemeinde Kartoffeln
und Fiſche billig abgegeben, während man uns mit Erhebungen

[TAA hervorragend preiswerterAusstellung Herbst- und Winter-
T J

Schuhwaren!
TTTTITIh

lernen &Kdnüntietel

5

t äusserst dauerhbaft,

5

m. echt Katzenſfellfutter.
in versoh. Ausführungen.

leder, alle Grössen
vorrätig

Damen Schpürztſefe,

Lackkappe, weiches Ober-
z

DawerSchutr- 1. non
moderne Formen,

vorzüglich i. Tragen

6 H
Ball- und Gesell-

Schaſts Sohne

n J

20IlIERIA
FTTIIITIT

Daverdeder-Haunchube

J Henen-Haunchube

Kinder-Kord- und

Plüsch-Pantoffeln
Filz, Leder, Linoleumsohle,
90 T 50 u. 40 P.
Krkameelh. Stletel

Warma alter von 425 H. an.

6.60 450 8.50 2

in den Preislagen

4.50 3.50
o

Dieſe MARMKE 8ünGr fün
ERSTIASSIGES FABRIKAT

105
Bester Schruts

vor Kalten Füssen. mit Katzen- n5m2Z2Erstklassige Ausführung.

Knaben- u. Mäcdeohen-

Knopf- u. Schnürstfl,
starker Schulstietfel

J o 25 ſpo5
Boxleder Schnür-

Fapeeha

Jände n Mele
grosse Auswahl.

Damen-Stief fell- und

Kameelhaar Putter,
sowie sämtliche Tuoh- u.
Filz-Stiefel mit Leder-
besatz, weich und mollig.

Gummi- Schuhe
in allen Grösesen.

S Moderne Formen. W

Damen u. Herren
Boxcalſ, Chevreau und Lackleder.

Herr. a. Boxoatf-
Schnürst. m. Lerk- 1
eial, wunders. Paſlerw

Kaft -Sfiefel
9 n g

h T tGutermann

4

meeJ

(o,

filz-
mit Filz- und Ledersohle

in vielen Ausführungen.

Schuhwaren Haus,
13-15 Gr Ulrichstr. 13-15,

Knopfstiefel
moderne breite Form

Ass g85 385 285
Turnschuhe e
in verschiedenen Arten.

e

220 1.85 1.45

Pamtoftemn

nur

im Hause Leonhardt Sehlesinger.



abſpeiſt. Und wie die Erhedungen über den Platz fürSchwimmbad ſchon zehn Jahre dauern ſo wird auch r per
Notſtandserhebung nichts herauskommen. Von dieſen
aktuellen Forderungen ging Redner nun auf die dauernden
Programmforderungen über. Da iſt neben Schulküchen und
Schulwärmezimmern namentlich die Unentgeltlichkeit der Lern
mittel zu verlangen, damit nicht fernerhin arme Eltern beſtraft
werden oder ihr Wahlrecht verliexen können, weil ſie kein Geld
für Schulbücher haben. Die Wohnungsnot muß durch ſtädtiſchen
Landankauf und ſtädtiſche Bauten bekämpft werden. Wie
ſegensreich ſozialdemokratiſche Kritik gegenüber der ſozialen
h des Magiſtrats in der Wohnungsfragewirkt, hat die Debatte um das Haus Mauerſtraße 12 in der
letzten Stadtverordnetenſitzung gezeigt. Dem Magiſtrat, dem
Freund des Aſyls für Obdachlofe, ſtimmten aber die Haus
beſitzer, die ein Vorrecht auf die Hälfte der Sitze im Stadt
verordnetenkollegium haben, meiſt gern zu. Wie wenig die
Geſundheitspflege der Stadtverwaltung am Herzen liegt, be
weiſt die traurige Tatſache, daß wir hier keine ſtädtiſche Bäder
und keine Turnhallen haben, die natürlich allen Vereinen un
parteiiſch zur Verfügung ſtehen müßten. Neben Bädernot
herrſcht hier aber auch Krankenhausnot, die jedoch vom Magi-
ſtrat nicht anerkannt wird, obwohl die Univerſitätskliniken ſchon
Privathäuſer zu Krankenſtuben einrichten müſſen. Wir fordern
weiter Heimſtätten für Lungenkranke, Pflegeheime für

Schwangere und Wöchnerinnen, die Einrichtung ſtädtiſcher
Hauspflege und Säuglingspflegeſtätten. Die Apotheken ſollen
nicht mehr von Privaten ausgenutzt, ſie ſollen Gemeindebeſitz
werden. Das Beſtattungsweſen muß Gemeindebetrieb ſein.
Beſondere Arbeiterforderungen ſind die Ausführung ſtädtiſcher
Arbeiten in eigener Regie, und wo das nicht geſchieht, die An
fertigung ſolcher Arbeiten durch Privatunternehmer nach Tarif
löhnen, wobei auf keinen Fall die arbeiterfeindliche Streik
tlauſel in die Lieferungsverträge aufgenommen werden darf.
Auch der Arbeitsnachweis iſt von der Stadt auf neutraler
Grundlage zu errichten. Der Verein Volkswohl iſt kein un
parteiiſcher Arbeitsnachweisleiter. Als Ergänzung des ſtädti-
ſchen Arbeitsnachweiſes muß eine Unterſtützung der Arbeits
loſen nach dem Genter Syſtem gefordert werden, was gerade in
der jetzigen Zeit der Teuerung beſonders wichtig iſt. Notſtands-
arbeiten gegen die Arbeitsloſigkeit müſſen ſachgemäßer und
rechtzeitiger als bisher vergeben werden. Und bei ſtädtiſchen
Gehalts- und Lohnzulagen ſoll man nicht oben mit Hunderten
und Tauſenden anfangen, ſo daß für die Arbeiter nicht ein paar
Mark übrig bleiben. Umgekehrt haben Lohnaufbeſſerungen
immer unten am ſtärkſten einzuſetzen. Den Arbeitern darf
der Kampf für beſſere Arbeitsbedingungen, die Ausnützung des
Koalitionsrechts, nicht weiter, ſo wie hier in Halle, beſchnitten
werden. Die Armen und Waiſenpflege iſt durch Heran-
ziehung von Helfern aus Arbeiterkreiſen auszugeſtalten, damit
nicht die verſchämten Armen den wirklich plötzlich in Not Ge
ratenen das Fett abſchöpfen. Dann ſind Aſyle und Wärme-
hallen aber ohne Polizeikohtrolle zahlreicher einzurichten.
Und für die Armenarztdienſte iſt die ſonſt vom Magiſtrat ſo
gefeierte freie Arztwahl einzurichten, damit das Mißtrauen
gegen den Armenarzt verſchwindet.

Wenn nun gefragt wird, woher das Geld für alles das ge
nommen werden ſoll, ſo antworten wir zunächſt, daß bei der
allmählichen Durchführung dieſer Forderungen gar keine
Schwierigkeiten entſtehen und daß im übrigen das Geld aus
denſelben allgemeinen Mitteln aufgebracht werden muß, aus
denen man für Kegelbrüder und Pferdeliebhaber Hunderte und
Tauſende hinauswarf

Die Arbeiter haben ſich heute gut geſchlagen, und ſo dürfen
wir hoffen, daß die Arbeiterſchaft zu der Stadtverordnetenwahl
noch geſchloſſener antritt, damit dieſe Wahl ein erfolgreicher
Auftakt zur Reichstagswahl werde. (Stürmiſcher Beifall.)

Die Genoſſen Jänicke und Reiwand forderten nun mit
kernigen Worten zu eifriger Beteiligung an den Ar-
beiten zur Vorbereitung der Wahl auf und nach einem donnern-
den Hoch auf die internationale völkerbefreiende Sozialdemo-
kratie wurde die impoſante Verſammlung kurz vor 10 Uhr ge
ſchloſſen.

Glänzender Erfolg bei der Gewerbegerichtswahl.
Die geſtrige Gewerbegerichtswahl ging unter weſentlich ſtär

kerer Beteiligung als in den Vorjahren vor ſich. Die Wahl
beteiligung ſtieg bei den Arbeitern, gegenüber der letzten Wahl,
von 5226 auf 6800. Von dem Stimmenzuwachs entfielen, auf
die Liſte des Gewerkſchaftskartells 1528, auf die gegneriſchen
Liſten zuſammen nur ganze 46 Stimmen. Während die Zahl
der für die Gewerkſchaften abgegebenen Stimmzettel ſich gegen

die letzte Wahl von 45009 auf 6037 hob, nahm ſie bei den Gegnern
nur von 717 auf 768 zu. Von dieſen 763 ſind 429 für die Liſte
der Hirſch-Dunckerſchen und gar nur 334 für die Liſte des fa
moſen Sogialen Ausſchuſſes, dieſe liebliche Vereinigung „natio-
naler“ Korporationen, abgegeben. Und dies klägliche Reſultat
trat ein, trotz der wärmſten Unterſtützung durch den ganzen
bürgerlichen Blätterwald Halles. Aber um den Reinfall voll
zu machen, ſtellt ſich bei der Umrechnung der abgegebenen
Stimmen in Mandate heraus, daß der großmäulige Soziale
Ausſchuß bei der Mandatsverteilung ganz und gar aus

fällit. Die Gewerkſchaften ſtellen im Verhältnis ihrer Stim
men 14 die HirſchDunckerſchen einen Beiſitzer. Der Erfolg
der Gewerkſchaften iſt dabei ebenſo erfreulich, wie die Nieder-
lage der Ausſchüſſigen.

Aber die Arbeitgeberwahlen fielen verhältnismäßig
noch günſtiger aus. Von 805 abgegebenen Stimmzetteln
wurden 601 auf die gegneriſche, 204 auf die ſozialdemokratiſche
Liſte abgegeben. Mit dieſen Stimmen hat die Sogzialdemo-
kratie 4 von den 15 zu beſetzenden Mandaten neu erobert. Dabei
iſt die Verteilung der Stimmen auf die einzelnen Bezirke ſehr
intereſſant. Sie wird noch geſondert zu behandeln ſein.

Wenn das amtliche Reſultat keine weſentlich anderen Zahlen
bringt, ſo hat die Arbeiterſchaft geſtern einen Sieg errungen,
der uns alle mit den glänzendſten Hoffnungen für die Stadt
verordneten und Reichstagswahlen erfüllen kann. Darum,
friſch auf zu neuem Kampfe!

Die Fleiſcherm über die n Die Fleiſcherangsinnung hat ſich nach einem Bericht der bunden

reſſe mit der Teuerung beſchäftigt und dabei ſich gewehrt gegendie Behauptung, daß die Fleiſchpreiſe in dieſem Sommer urch

die Fleiſchermeiſter unverhältnismäßig hoch gehalten worden
d. Die cher behaupten, das nur infolge der ein

eitigen Preisnotierungen des Statiſti 22 Amtes ſo erſchienen.
it einer ſolchen Bemerkung iſt die Teuerung aber für das

Publikum nicht Das merken auch die Fleiſcher. Sie
da n nun zu deweiſen, daß gegen die Not weder der ge
noſſenſchaftliche noch der ſtädtiſche Fleiſchvertrieb etwas helfen.
Die Abhilfemittel, die ſie für die richtigen halten, ſie infolgender einſtimmig angenommenen Reſolution n r t:

utige allgemeine h r welche dieregung aller Volksſchichten hervorgerufen hat und
ſchwer auf ihnen laſtet, kann in bezug auf die Fleiſchteuerung
keinesfalls das Fleiſchergewerbe verantwortlich gemacht werden,
da es ſelbſt ſchwer unter dieſer Miſere zu leiden hat, und ſind
wir der Meinung, daß unſere Königliche Staatsregierung wohl
in der Lage wäre, Maßnahmen zu treffen, welche dieſe Kala-
mität, die zum Teil nur ein Produkt unſerer Wirtſchaftspolitik
iſt, mildern würde, und meinen wir, daß es nicht eine Partei-
und politiſche Sache iſt, ſondern das Lebensintereſſe des ganzen
Volkes betrifft, daß außer Farifermgsigeyg und Erwägung da
ernſtlich eingeſetzt wird, wo merkliche Erleichterung und Ver-
billigung der Fleiſchnahrung ermöglicht werden können. Alsſol ſchlagen wir vor:

eſtattung der Einfuhr von Schlachtvieh aller Gattungen aus
Holland, en, rwegen und Dänemark, von letzterem
auch auf dem Bah e, und Fortfall der dies verteuernden
Quarantäne und ſonſtige in letzter Zeit verſchärften Maß-
nahmen bei als tuberkulös befundenen Rindern. Ermäßigunder Einfuhrzölle für Schlachtvieh auf dem ſogen. Caprivitarif

Zollfreie Einfuhr von Zucht und Nutzvieh. Auf
bung der Gewährung von hen auf Getreide aller
rt. Erlaß eines Futterausfuhrverbots. Staatlichen Bezug

von Futtermitteln und Abgabe derſelben an die Landwirte zum

Selbſtkoſtenpreis.“ WGegen dieſe Vorſchläge iſt nicht viel einzuwenden. Auch wir
glauben, daß nur eine gründliche Aenderung der Wirtſchafts
politik Aufhebung der e und Verbrauchsſteuer und Oeff-
pung der Grenzen wirklich die Not lindern kann. Aber neben

leibt beſtehen, daß der iſchenhandel eine verteuernde
ßirkung hat und daß er ſehr ſchnell bereit iſt, die Preiſe zu er

höhen, aber zu einer Herabſetzung in dazu angetanen Momenten
ſich zum Schaden der Konſumenten nur ſchwer drängen läßt.
Eine scghgüpigt Genoſſenſchaft g iſt das beſte, wirk
ſamſte Mittel, dieſen Mißſtand zu gen. Jn Zeiten außer-
ordentlicher Not iſt es aber die Pflicht der Stadtverwaltung,
einzugreifen. Die Mittel der Allgemeinheit ſind ſchließlich d
dazu da, auch einmal für die leidende Allgemeinheit und nicht
immer gegen ſie verwendet zu werden.

Tagesordnung für die Eitzung der StadtverordnetenVer
rß Montag, den 16. Oktober 1911, nachmittags 4 Uhr.en iche Sitzung. Petitionen um r et Wahl

ür die
Sorge und

von Beiſitzern und Stellvertretern für die Stadtverordneten
wahlen. Gründung von Beamtenſtellen beim Elektrizitätswerk.
Umwandlung einer Beamtenſtelle. Bewilligung eines Geldpreiſes

für die 17. rin re ahl von Magiſtratsmitguedern. Geheime Sitzung. Anſtellung eines Beamten.
Leſung.
Der Verein für Geſundheitspflege hielt am Mittwoch ſeine

25. ordentliche Generalverſammlung ab. Im letzten Vereins-
jahre fanden neun Vorträge hygieniſcher Richtung, eine Pro
teſtverſammlung gegen das Kurpfuſchereigeſetz und zwei Stif
tungsfeſte, das 24. und das 25. ſtatt. Neuaufnahmen fanden78 alt nach Arzug der aus geſchiedenen Mitglieder beträgt die

Zahl 480. Verſtorben ſind fünf Mitglieder. Neun Mitglieder
erhielten Werbeprämien. Das Luftbad in den Pulver-
weiden wurde im letzten Sommer von durchſchnittlich 200 Per
ſonen täglich beſucht. Die Vereinskaſſe hat einen Barbeſtand
von 1973,73 Mk., das geſamte Vereinsvermögen beträgt 5379,83
Mark. Der bisherige Vorſtand wurde einſtimmi
wählt. Ein Antrag, den Hinterbliebenen verſtorbener Mit
glieder eine Begräbnisſpende bis zur Höhe von 75 Mk. z. ge
währen, wurde ebenfalls einſtimmig angenommen; ein beſon
derer Beitrag dafür wird nicht erhoben. Den Schluß bildete
ein Bericht über die Hygiene- Ausſtellung in Dresden.

Stadttheater. Die geren vom vergangenen Mon-
tag: Ouvertüre: Weihe des Hauſes Wallenſteins Lager
Meiſterſinger-Vorſpiel und dritter Akt Verwandlung (Feſt-
wieſe) wird am Sonnabend wiederholt, und zwar zum letzten
Male. Sonntag nachmittag dritte Volksvorſtellung
Viel Lärm um nichts. Sonntag abend geht die erſte diesjährige
Operettennovität Das Muſikandenmädel bei vollſtändig aufge-
hobenem Abonnement in Szene. Die Titelpartie ſingt Frl.
Nagel; Montag geht Mignon in Szene. Dienstag neu ein

ittwoch nachmittag iſt eine nochmalige Schülervorſtellung
von Glaube und Heimat in Ausſicht genommen Abends 7 Uhr
Samſon und Dalila. Donnerstag auf vielfachen Wunſch noch-
mals Der Erbförſter. Freitag: Das Muſikantenmädel.

e Die Piccolomini (Wallenſtein: Albert Mewe Für

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Achtung, Arbeiterturnerl Nächſten Sonntag fin

det unſere Herbſt-Turnfahrt nach Seeburg- Wansleben
ſtatt. Abmarſch früh 7 Uhr vom Hettſtedter Bahnhof. Die
Vierteljahrsverſammlung findet am 21. Oktober im
Volkspark ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht.

Walhalla- Theater. Der jetzige Spielplan dauert
nur noch bis Sonntag. Direktor Blüthgen hat dem Komiker
Hermann Menſtrum für Sonnabend ein Benefiz bewilligt.
Anſchließend an dieſe Vorſtellung findet eine Meſtrumfeier in
Geſtalt eines bunten Abends mit ſehr gewähltem Programm
ſtatt. Eintritt frei. Mit Coſtantino Bernardis Gaſtſpiel im
Walhalla-Theater ab Montag, den 16. Oktober, macht uns die
Direktion mit einem erſtklaſſigen Künſtler, Jtaliens größter
Verwandlungsſchauſpieler, bekannt.

Ammendorf. Eine öffentliche Gewerkſchafts-
e ren findet am Sonnabend, den 14. Oktober,
abends Punkt s Uhr im Dreierhaus zu Oſendorf ſtatt.
Der Bezirksſekretär H. Beim s Magdeburg wird über: Die
genoſſenſchaftlichen Kämpfe der letzten Jahre
bis zur Gegenwart, und Arbeiterſekretär M. Gülden-
berg Halle a. S. über Die Errichtung eines Ge-
werbegerichts für den Saalkreis referieren. Mit
Rückſicht auf die Wichtigkeit dieſer Tagesordnung darf wohl
ein ſtarker uch der Arbeiter und Arbeiterinnen, auch der
umliegenden Ortſchaften, erwartet werden.

Nietleben. Eine oberflächliche und unnütze An-
Der Gaſtwirt Alwin ay von hier ſtand geſtern

vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen ſogenannten Ueber
knipps unter Anklage. Er hatte von dem zuſtändigen Amts-
vorſteher auf die Anzeige des Gendarmeriewachtmeiſters
Gauter hin ein Strafmandat über 3 Mk. erhalten, weil er eines
Abends Gäſte über die gebotene Polizeiſtunde 12 r
hinaus in ſeinem Lokal geduldet haben ſollte. Der Wacht-
meiſter hatte an dem betreffenden Abend zwei Perſonen auf
der Straße getroffen, die ihm auf Befragen mitgeteilt haben,
bei May geweſen zu ſein. Die beiden Arbeiter hatten aber nicht
in der Gaſtſtube, ſondern in einem abgeſchloſſenen Raum in der
Singeſtunde geweilt. Sie hatten aber auch ſchon vor 12 Uhr
die Gaſtwirtſchaft verlaſſen. Die Perſonen, die in der Schenk-
ſtube weilten, waren Arbeiter, die bei May wohnten und be-

wurden, alſo keine Schenkgäſte. Der Verteidiger Mays,
Juſtizrat Meier, beantragte, die durch den re entſtande
nen Koſten einſchließlich der Koſten des Ve igers, der

Staatskaſſe aufzuerlegen. Die Anzeige entbehre der notwendi
gen Sorgfalt und ſei erſtattet. Was zur Be
gründung einer ſolchen Anzeige gehöre, müßten Amtsvorſtehey

und Gendarm wiſſen. Allerdings erfolgte die vom Amtsan-
walt beantragte koſtenloſe Freiſprechung. Die für
Verteidigung erforderlichen Koſten wurden aber nicht
Staatskaſſe auferlegt, da der Angeklagte nach Anſicht des Ge
richts eines Verteidigers nicht bedurfte, weil die Sache einfach
und klar gelegen habe. Begründend wurde zu dem Urteil ge
ſagt: Gäſte habe der Angeklagte über die Polizeiſtunde hin
aus nicht bewirtet.

Schlettau. Ein Opfer ſeines Berufes iſt der 61
Jahre alte Fleiſchermeiſter Heinrich Zeidler geworden. Er
hatte am Sonnabend vormittag eine milzbrandkranke Kuh ge
ſchlachtet, ohne ein kleines Blütchen an ſeinem Arme zu be-
achten. Nach kurzer Zeit ſtellte ſich eine ſchwere Vergiftung
heraus, der der rüſtige Mann binnen kurzer Zeit zum Opfer
fiel.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Schwere Einbruchsdiebſtähle wurden dem 23jährigen Maurer
Ladislaus Kaczmarek und dem 22jährigen Arbeiter Franz
Behr, beide von hier, zur Laſt gelegt. Jm Juli und Auguſt
dieſes Jahres wurden in den Bodenkammern hieſiger Häuſer
eine größere Anzahl Einbruchsdiebſtähle verübt. Die Diebe
e r in der Regel Reiſekörbe fort, nachdem ſie dieſe nach

öglichkeit mit Betten, Kleidungs und Wäſcheſtücken voillge-
packt hatten. Mitunter trugen ſie gleich mehrere Körbe fort,
ohne in den Häuſern bemerkt zu werden. Nur in einem Falle
wurden ſie geſtört, entkamen aber durch eilige Flucht. Durcheine Pfandverleiherin, die einen Teil der geſtohlenen Sachen
fur einen angeblichen „Brauer“ auf dem Leihamte verſetzt
atte, kam die Kriminalpolizei auf die Spur der Täter, dio

dann bald verhaftet wurden. Sie waren geſtändig und er-
klärten, mehrere geſtohlene Gegenſtände, die ſie weder verſetzen
noch verkaufen konnten, einfach in die Saale geworfen zu
haben. Da die Angeklagten vorbeſtraft ſind und bei den Dieb
ſtählen ziemlich frivol zu Werke gegangen waren, wurden ſie
verurteilt, K. zu fünf und B. zu drei Jahren Zuchthaus. Außer
dem wurden beiden Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte
auf je fünf Jahre aberkannt.

Einen unlauteren Totalausverkauf ſollen zwei Kaufleute
von hier und Bitterfeld vom Januar bis April d. J. hier in
Halle inſeriert und betrieben haben. Sie ſollen dadurch gegen
das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb verſtoßen haben,
daß ſie ſcheinbar den Anſchein eines beſonders günſtigen Ange-
bots erweckten. Sie übernahmen das Warenlager einer
ſigen in Konkurs geratenen Kleiderhandlung für 40 500 Mark,
mieteten einen Laden und inſerierten einen Totalausverkauf
zum Zwecke vollſtändiger Räumung des Lagers. Bei der Räu
mung ſollen ſie „neue Waren“ herbeigeſchafft und mitverkaufh
haben. Die Angeklagten gaben dies teilweiſe zu, wieſen aber
darauf hin, daß ſie auch dementſprechende aufklärende Jnſerate
erlaſſen hätten, in denen ſie mitteilten, die Reſervevorräte er

änzt zu haben, um allen Anſprüchen genügen zu können.
er Staatsanwalt beantragte gegen die beiden Angeklagten je

300 Mk. Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf je 200 Mark Geld-
ſtrafe.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde gegen den 22jährig
Bäckergeſellen Otto Laue verhandelt, der wegen Vergehengegen 8 175 zu acht Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
vreiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

F. Bendlin, do. Torſtr. 48,
J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
E. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Hautzt-Expeditien, Hart 42/43.

kennen die Vorzüge von
Palmin (Pfanzenfett) und Palmona (Panzen-Butter-
Margarine) als Speiſefett und als Brotaufſtrich. Dieſe Pro-
dukte find von abſoluter Reinheit, leicht verdaullch Mein
Aufſtoben, kein Sodbrennen), ſehr preiswert und gänz-
lich frei von tieriſchen Fetten. Man vermeide die zahl

reichen Nachahmungen, detrachte ihr Vorhanden-
ſein vielmehr als einen Beweis für aie vor lldüche

Huauüität unſerer Produkte

NB. Palmin ſeht auch „weich“ (ſchmalzabnlich) zu haden.

Nicht ſteigen Casslſei
ſondern die Preiſe

u fallen Da van unr
Mit meiner vom Deutſchen
Reichs Patent Amt geſch.

i l Ma rineWe Marke mee5

Marke Wähle ſelbſt, Mliefere Jhnen einen hogfeigen vlegfe ſ. t
66 1/2„Knduselig e e e

Rabatt.

wolkerei-Butter-Ersatz Pfa.18
Rabatt.
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Stramme Packnungen.

Junge Sehnlttbohnen 2 Doſe 30 Leipz. Allerle 2 P. Doſe 95 f.

Garantie für jede Doſe. Nur prima Qualitäten.
Gemüso- Erbsen 2 w. Doſe h. Junge ECdSen gen 2 Pfd. Doſe h f.

Aange Brechbohnen 2 h h Leipz. Allerlef tet 2 Doſe )2 Aunge ErbSen minet 2 Pfd. Doſe 46 r. Teltower Rübehen. 2 Doſe 79
Junge Perlbohnen 2 Doſe 40 Leipz. Aleries ein. 2 d. Doſe I19 Junge Erben mittetfein 2 Pfo.-Doſe f. Junge Morcheln u.. 2 Doſe
Prima Sehnittdohnen e 2 W 40 Wachsbohnen Pfd.Doſe 29 f. Junge Erbsen fein u 2 Pfd. Doſe Ihr Junge Karotten l Po Doſe 29 f.
Prima Brechbohnen r 2 W 0 Kaisersohoten 2 P. Doſe I unge Erbsen feine 2fd.-Voſe 9h pt. Rote Räben p. Doſe 10 f.

la. Weintrauben Pfund 28 Pf. Zraunschweiger Spargel. 4 frische Tomaten Pfund [7 Pf.
la. Tafelbirnen Pfund 20 Pf. 1 15 Bouillomwürfel 10 Stück 18fa. Koohaptel wo Suppenspargel 2 v. Doſe 66 Stangenspargel 2 Pſo.-Doſe I Puäcingprivor 10 Vatete 339,
a. Koohbirnen Vimd O. Brechsparge 2 v Doſe 98 Stangenspargel 2 v voſe Wakteldruch Piund 12

Zwiebeln Pfund Brechspargel 2 v voſe 96 v. Stangenspargel er 2 Doſe J Erbswürste 3 tie 28f.
C 2 h Brechspargel pa. 2 w. Doſe J Stangenspargel eenrenert 2 Doſe 29 Anohovis-Fasto Zute 23

Kakao rein Pfd. 60 Pf.
Haushaltschokolude S
Prullnees u v. 123

P
Nachfl.

Große Ulrichſtraße 54.

Himbeersirup u v 2
Klrschelrup suche s O v.
krdheersrup Flaſche 95 65

J122227 7
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Frauen

ichere Hilfe bei Störung und
Stockung der Periode.

Stärke 1 206. 50, 3 B.
fil-Den. Dr. Comad Schein

Halle a. S., SGraſe 33, p.
Damenbedienung. Rückporto.

empfiehlt Die noch vorhandenen Warenbestände von nur erstklassigen Oualitäten in Karbe ſchafttfefe,
eigene Handarbeit wie bekannt,

Wiederverkäufer), sowie andere
5 Kleiderstoffen s Damen- und Herrenväsche e Wollwaren s Bettzeugen W 7.00 MaleC. Schuihle,

j Gr. eigne Werkstätten, sollen schhellstens ausverkauft werden.

Hemdentuchen s Schürzen e Unterröcken s Kurzwaren e Strümpfen ete. e Sohuhwaren
in grosser Auswabl billüget.

LandsbergerGr. Rärkerstr. 26. Die Preise für alle Artikel sind bedentend, teilweise bis zur Hälfte des wirklichen Wertes, Otto Töpker, strasse 60,
Katakloge gratis und frankv.

We Abort Reithart
Ae: wie wiebetauntuu tentatbe

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Oeffentl. Verſammlung
Sonntag den 15. Oktober vormittags 11“/2 Uhr

im Volkspark, Kleiner Saal, der in
Jödfden Petieden beschötften Aber

Tagesordnung: Die Lohnverhältniffe der ſtädtiſchen Ar
beiter und die gegenwärtige Tenerung. Referent: Kollege Fritz

im Preise herabgesetzt.

Jena Verdand d. Schmiede Deutchl. n 25

Sonnabend den 14. Oktober
abends 8/2 Uhr im „Volkspark“, Burgstr. 27

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Redakteur Genoſſen Koenen.
2. Abrechnung vom 3. Quartal.

5 Minuten v. Bahnhof.
S Früher im Roten Turm.

Halle-Giebichenstein. Arten- pr.
Rindleder, braun u. so

5 Bargstrasse, Doke Seebenerstrasse. C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

but. brgerl. Pivat-
z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f. Hand
werker auch abends Friedrickstr. 6, l.

Soziuldem. Verein, Eislehen.
Sonntag den 15. Oktober

nachmittags 3 Uhr im „Bürgergarten“
Auberordentl Ijtglieder-Versapglung

Wegen wichtiger Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller

üntner- Leipzig. tW Jn Anbetracht dieſer wichtigen Verſammlung darf kein Arbeiter 3. Verbands Angelegenheiten. Mitglieder dringend notwendig.

fehlen. Der Einberufer. Zahlreichen Beſuch erwartet Die Verwaltung. Der Vorstand
a r C eF h T eWeqgweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
D Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

7 u
Erscheint wöchentlich drelmal, Erscheint wöchentlich dreimal
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Axt Jugendfann des Kluſenſtantes.

„Macht mich zum Herrn des Unterrichtes und ich werde euch
die Welt umgeſtalten.“ Jn dieſem Ausſpruch des einſtigen
Pädagogen Leibniz kommt die übertriebene ideologiſche Be
deutung zum Ausdruck, die das Bürgertum der Erziehung da
mals beimaß. Dieſe Meinung von der hohen Bedeutung der
pädagogiſchen Beeinfluſſung des Menſchen herrſcht auch heute
noch in den Kreiſen des Bürgertums. Als die praktiſche Folge
dieſer theoretiſchen Auffaſſung zeigt ſich das energiſche Beſtre
ben des Bürgertums, alle Einrichtungen, die der Erziehung des
Menſchengeſchlechts dienen, unter ſeinen Einfluß zu bringen.
Wie alle Erziehungsanſtalten des Staates dient insbeſondere
die Volksſchule den Intereſſen des durch die Ausbeutung der
breiten Schicht des Volkes zur Herrſchaft gelangten Bürger-
tums. Mit der Entwicklung der modernen Arbeiterbewegung
ſtieg in der herrſchenden laſſe des Staates das Bedürfnis,
ihren Einfluß auf die heranwachſende Arbeiterſchaft über die
Zeit des Volksſchulzwanges hinaus auszudehnen. Es charakteri
ſiert die bürgerliche Jugendbewegung, das die Wurzeln der
evangeliſchen Jünglingsvereine bis in die Zeit des ſchändlichen
Sozialiſtengeſetzes hineinragen. Geradezu brenend für die
herrſchenden Klaſſen wurde die Frage des Jugendfanges, als
die Arbeiterſchaft ſich anſchickte, die Erziehung ihres Nach
wuchſes ſelbſt in die Hand zu nehmen. Und als die Arbeiter
ſchaft ihr Vorhaben kraft ihrer Organiſationen auf der ganzen
Linie energiſch durchführte, da war für die bürgerliche Ge-
ſellſchaft das Signal gegeben, ſich mit Vehemenz auf die der
Volksſchule entwachſene Jugend des Proletariats zu ſtürzen.
Die Regierung des Staates als der geſchäftsführende Ausſchuß
der herrſchenden Klaſſe ſetzte die ganze Staatsmaſchinerie in
Bewegung, um die ſchulentlaſſene Arbeiterjugend den Jnter-
eſſen der herrſchenden Klaſſe zu unterwerfen. Die Volks-
ſchulbildung auf die ſchulentlaſſene Jugend
auszudehnen bis zum Eintritt ins Heer, das
iſt der Zweck der ſtaatlichen Jugendpflege, die
mit der bei der diesjährigen Eröffnung des preußiſchen Abge-
ordnetenhauſes gehaltenen Thronrede ihren feierlichen Einzug
in Preußen gehalten und mit der Gründung eines Fonds in
Höhe von einer Million Mark, auf Koſten der preußiſchen
Steuerzahler natürlich, ihre finanzielle Grundlage erhalten

hat. Die Richtlinien der königlich- preußiſchen Jugend,pflege“
wurden durch den Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters vom
18. Januar 10911 feſtgelegt. Der Inhalt des bedeutſa men Er
laſſes darf als die Frucht einer fleißigen Arbeit angeſehen wer
den, die von der Zentralſtelle der Volkswohlfahrt ſeit mehreren
Jahren mit Eifer betrieben worden iſt. Dieſer wichtige
Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters ge-
winnt neuerdings für die Arbeiterſchaft eine
beſondere Bedeutung, weil gegenwärtig alle
treuen Diener des Staates emſig am Werke
ſind, ihn in die Praxis umzuſetzen. Jn Preußen
entwickeln die ſtaatlichen Beamten, unterſtützt von einem Heer
freiwilliger Helfer, einen wahren Bienenfleiß, den von ihrem
hohen Herrn geforderten Jugendfang in Angriff zu nehmen.

Die königlich- preußiſche Jugend,pflege“ kennzeichnet ſich zu-
nächſt dadurch, daß ſie eine widerliche Heuchelei iſt und auch im
Grunde genommen nichts anderes ſein will. Mit gleisneriſchen
Mitteln, die auf den Freiheits- und Selbſtändigkeitsbetrieb der
Jugend ſpekulieren, ſuchen ihre Förderer unter Verſchleierung
des wahren arbeiterfeindlichen Zweckes die Jugend an ſich zu
locken. Jn jedem Orte des Staates werden alle „nationalen“
Männer, voran die ſtaatlichen Beamten, Lehrer, Pfarrer, Rich
ter und Offiziere, dann die Anhänger der freien Berufe, Aerzte,
Anwälte, Landwirte, Gewerbetreibende, Jngenieure und an-
dere in Gemeinſchaft mit allen „nationalen“ Turn, Sport,
Wander-, religiöſen und militäriſchen Vereinen, ſofern ſie „auf
dem Boden einer vaterländiſchen Geſinnung ſtehen“, unter der
ſtrategiſchen Führung des Bürgermeiſters auf die Jugend los-
gelaſſen. Auch die Fortbildungsſchule wird zu dieſem poli-
tiſchen Zwecke mißbraucht. Jm Anſchluß an die Schule werden
Geſang, Turn, Sport, Wander, Vergnügungs- und lite-
rariſche Vereine gegründet, die alle das gleiche Ziel erſtreben:
die proletariſche Jugend der modernen Arbeiterbewegung zu
entfremden. Wenn jemals das Marxſche Wort von der einen
reaktionären Maſſe eine Berechtigung hatte, dann hier im
Kampfe des Bürgertums um die Jugend der Arbeiterſchaft.
Mit Mitteln, die äußerlich harmlos und einwandfrei erſcheinen,
als da ſind: Jugendheime, Ausflüge, Unterhaltungsabende
Muſeumsbeſuche ſucht die reaktionäre Maſſe die Arbeiterjugend
„während ihrer freien Zeit vollſtändig mit Beſchlag zu be-
legen“. Mindeſtens einmal im Jahre ſoll in jedem Orte ein
gemeinſames Feſt veranſtaltet verden. Das Feſt wird

als eine Art Nationalfeſt der deutſchen Jugend durch die Rede
eines Nationalheros, vielleicht eines leibhaftigen Miniſters
ſeinen beſonderen Charakter erhalten. Der mit lautem Tam-
tam von allen Kreiſen des Bürgertums in Szene geſetzte natio
nale Rummel ſoll, ſo hofft man, die ganze Jugend des Ortes
anlocken, wie der Jahrmarkt die Bauern eines Dorfes anzieht.

Daß die ſtaatliche Jugend,pflege“ beileibe nicht der Pflegeder Jugend dient, vielmehr einen für die Arbeiterſchaſt ſche

ernſten und gefährlichen Zweck verfolgt, wird in dem oben er-
wähnten Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters ausdrücklich
betont. Danach iſt die Pflege ſo zu geſtalten, „daß der
Jugend ein dauernder Gewinn für Leib und
Seele zuteil wird“. Dieſer eigentliche Zweck der Jugend-
„pflege“ ſoll ſtreng geheim gehalten werden; er ſoll
„überall mit Sorgfalt“ ausgeführt werden, aber
„ohne nach außen irgend welches Aufhebens da-
von zu machen“. Dieſer Satz in dem Erlaß des Kultus
miniſters fordert alſo offen zur Heuchelei auf, und zwar nach
drücklichſt, denn er iſt der einzige Satz in den „Grundſätzen und
Ratſchlägen“ des Erlaſſes, der ſich durch ſeinen Sperrdruck
aus zeichnet.

Eine recht tatkräſtige Unterſtützung wird der ſtaatlichen
Jugendpflege von der Militärbehörde zuteil, wodurch ihr
charakteriſtiſches Bild nur vervollſtändigt wird. Hat doch der
Militarismus des Klaſſenſtaates ein ganz beſonders lebhaftes
Intereſſe an dieſer königlich preußiſchen Jugenderziehung. Die
Militärbehörden verſehen die Jugendlichen, die an den Aus
flügen der „Jugendpflege“ teilnehmen, mit vollſtändiger kriegs-
mäßiger Ausrüſtung: mit Uniform und Schießprügel, auch mit
Zelten und Kochapparaten zum Biwakieren, mit ſchmetternden
Trompeten und flatternden Standarten, überhaupt mit allem,
was zum Kriegsſpiel gehört. Selbſt die ſo unzugänglichen
Kaſernen werden den auf dem Kriegspfade befindlichen Jugend-
lichen bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt. Die Hoffnung, die
die Militärbehörde hieran knüpft, die Jugend möchte ſich zeitig
an die Atmoſphäre der Kaſerne gewöhnen, dürfte bei dem ge
ſunden Freiheitsſinn und dem ausgeprägten Selbſtbewußtſein
unſerer Proletarierjugend nicht in Erfüllung gehen. Wenn
die dumpfe Kaſernenluft überhaupt eine Wirkung auf die frohe
Arbeiterjugend auszuüben imſtande iſt, kann es nur die ſein,
daß der Widerwille der arbeitenden Jugend vor der Kaſerne
nur geſteigert wird.
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Dieſer von allen Kreiſen des Bürgertums gegenwärtig ſo
heiß geführte Kampf um die proletariſche Jugend gewinnt von
Tag zu Tag an Schärfe und Ausdehnung. Kaum hat die ſtaat-
liche Jugendpflege begonnen, ſo ſtellt die bürgerliche Preſſe ihr
ſchon das Zeugnis eines guten Erfolges aus, um dann
für eine Erweiterung des 1 Millionen-Fonds
Stimmung zu machen. Dem preußiſchen Steuer-
zahler ſollen im nächſten Jahre für dieſes ar-
beiterfeindliche Werk noch mehr Groſchen ab-
geknöpft werdenl! Nach einer weiteren Meldung der
bürgerlichen Preſſe ermuntert die Reichsregierung
die deutſchen Bundesſtaaten, das preußiſche
Beiſpiel nachzuahmen. Sachſen iſt bereits gefolgt und
die anderen Staaten werden nicht lange auf ſich warten laſſen.
So dürfte der Kampf um die Arbeiterjugend, von der Regie-
rung des Klaſſenſtaates geleitet und finanziert, gar bald in
allen Teilen des Reiches heftig entbrennen.
Damit gewinnt die Frage der Jugendbewegung, von den Re-
gierungen zu einer politiſchen Frage erhoben, insbeſondere für
die Arbeiterſchaft eine ſich immer ſteigernde Bedeutung. Han
delt es ſich doch um ein Stück eigenen Fleiſches und Blutes, um
den Nachwuchs der Arbeiterſchaft, der hier vor dem Anſturm
der reaktionären Maſſe zu verteidigen iſt. Da iſt es die hei-
ligſte Pflicht eines jeden Arbeiters, ſeine Kinder vor den Fall-
ſtricken ſeiner Feinde zu bewahren. Dies geſchieht am beſten
dadurch, daß er ſeine Kinder ſofort nach der Schul-
entlaſſung der freien Jugendbewegung zu-
führt, ſie zur Teilnahme an den Veranſtal-
tungen der Jugendausſchüſſe der organiſierten
Arbeiterſchaft, zum Beſuch der mit großen Opfern
errichteten Arbeiter-Jugendheime und zum
Abonnement auf die Arbeiter-Jugend,), dieſe
ausgezeichnete, von der Jugend gern geleſene Jugendzeitung,
veranlaßt. Stärkung unſerer Jugendbewegung iſt das
Mittel, mit dem wir den Anſchlag des Klaſſenſtaates auf unſere
Jugend abwehren können. Fördern wir alle eifrig und opfer-
freudig die proletariſche Jugendbewegung und die heuchle-
riſche Jugendpflege des Klaſſenſtaates wird ein ſchmähliches
Klaſſenfiasko erleiden!

Aus den Nachbarkreiſen.
Schraplau. Gut Ding muß Weile haben. Wie

anderwärts, ſo hatten auch unſere Parteigenoſſen an die Stadt-
verordnetenverſammlung den Antrag geſtellt, die Stadtverord-
netenwahlen an einem Sonntag abzuhalten. Ferner wurde
auch noch eine Anfrage an den Magiſtrat gerichtet, wie er der
herrſchenden, durch das Zollſyſtem verſchuldeten Teuerung be-
gegnen will. Aber bis heute iſt noch keine Antwort zurück.
Jedenfalls hat man es nicht der Mühe für wert gehalten, ſich
mit dieſen Fragen zu beſchäftigen. Oder fällt es dem Magi-
ſtrat ſchwer, paſſende Gründe für ſeinen ablehnenden Stand-
punkt zu finden? Dann mag er ſich bei ſeinen Halleſchen
Kollegen um Rat wenden.

Schraplau. Tod auf den Schienen. Beim Rangieren
des Güterzuges, der nachmittags um 5 Uhr hier eintrifft,
wurde am Donnerstag der Bahnarbeiter Gehrhardt aus
Röblingen ſo ſchwer verletzt, daß der Tod ſofort eintrat.
Der Bedauernswerte ſoll, ſoviel wir feſtſtellen konnten, eine
Frau und ſechs Kinder hinterlaſſen.

Hettſtedt. Unfall im Schacht. Auf dem Niewand-
Schacht verunglückte zur Zeit des Schichtwechſels der Häuer
Karl Franke aus Burgörner-Altdorf. Ein zur Unzeit los-
gehender Schuß verletzte ihn im Geſicht und am Oberkörper.

Helbra. Die öffentliche politiſche Verſamm-
Iung, die am kommenden Sonntag im Gaſthof zur Sonne
ſtattfindet, beginnt pünktlich 158 Uhr und nicht erſt um
8 Uhr, wie es auf dem Laufzettel heißt. Redakteur Genoſſe
Koenen- Halle wird über Kriegshetze und Teuerung ſprechen.

Eckartsberga. Krieg im Frieden. Unter dieſer Spitz-
marke berichten die bürgerlichen Blätter der Umgebung über
eine Nachtübung unſerer, die Gewerbe- und auch die Volks-
ſchule beſuchenden Jugend. Bekanntlich hat ſich die nationale
Jugendpflege dieſe Kriegsſpielerei als Anſchauungsunterricht
des Militarismus gewählt. Für dieſe Spielerei ſollen nicht
nur die Schulentlaſſenen gewonnen werden, ſchon bei den
Schulkindern wird verſucht, Begeiſterung für den Krieg zu
erwecken; man nennt das auf jener Seite, die Jugend zur
Vaterlandsliebe erziehen. Juſt zu einer Zeit, wo Jtolien
ohne genügenden Anlaß einen Krieg mit der Türkei anzettelte
und wo noch die Manöver bei der Jugend in beſter Erinnerung
ſind, veranſtalten die Schulleitungen „militäriſche“ Nacht-
übungen. Beobachte man die eigentliche Veranſtaltung. Erſt

bekommen die Kinder ſelbſtverſtändlich etwas über das „herr
liche“ Soldatenleben zu hören. Die Teilnehmer teilen ſich in
zwei Gruppen eine rote und blaue, oder markieren Deutſche
und Franzoſen. Eine Gruppe rückt eher aus, um ſich im
Walde einen günſtigen Platz aufzuſuchen, von wo ſie den her-
ankommenden „Feind“ belauſchen kann. Hört ſie ihn heran-
nahen, dann geht's auf den Gegner los mit dem Verſuch, ihn
zu umzingeln oder zurückzudrängen. Neuerdings beſteht die
Aufgabe der einen Gruppe darin, das Gepäck des Feindes zu
beſiegeln, um ſomit einen Kampf zu provozieren. Der Feind
führt einen Gepäckzug bei ſich, der durch wirkliche Pferde und
Wagen und Hundekarren dargeſtellt wird. Dadurch ſteigt dieMißgunſt der einen Gruppe und mit allem Eifer iſt die Schul

jugend am Werke, ſich gegenſeitig zu bekämpfen. Als Waffen
dienen da mitunter Piſtolen und ſelbſtgeſchnitzte Holzſäbel.
Hat ſich dann dieſe ſog. Jugendwehr lange genug herumgebalgt,
wobei mancher Hieb aus Begeiſterung für die „gute Sache“
mit in Kauf genommen wird, wird das Signal zum Schluß
gegeben. Hierauf ziehen beide Gruppen, kriegsmäßig aus-
gerüſtet, einem freien Platz zu. Hier wirk biwakiert, ähnlich
wie im Manöver, währenddeſſen werden patriotiſche Lieder ge
ſungen. Hierauf erhebt ſich der Kriegſpielleiter, meiſtens ein
Offizier oder gar der Bürgermeiſter, gibt ſein Urteil über die
ſtattgefundene Uebung ab und richtet an die jugendlichen Teil-
nehmer eine patriotiſche Anſprache, welche ſchließlich in ein
Kaiſerhoch ausklingt.

So und noch ſchlimmer verſtehen es die heutigen Volksſchul-
pädagogen, unſere Schuljugend für die Kriegshetzerei einzu
nehmen. Die Eltern dürfen dieſer Art von Jugendpflege reſp.
Kriegsſpielerei nicht gleichgültig gegenüberſtehen. Den Eltern
iſt es ſelbſtverſtändlich freigeſ'ellt, ob ſie ihre Kinder in ihrer
ſchulfreien Zeit zu ſolchem militäriſchen Anſchauungsunter-
richt“ hergeben oder nicht. Wir erſuchen deshalb die Arbeiter-

eltern, gegen eine derartige Jugenderziehüng Front zu machen
und ihre Kinder darüber aufzuklären.

Delitzſch. Herr Bauermeiſter im Krankenhaus.
Wie berichtet wird. hat ſich der gegenwär
Kreiſes DelitzſchBitterfeld, Herr Kommerzienrat Bauer-
meiſt er, bei einer geg eine kleine Verletzung an einer Hand
zugezogen, die ſich ſo verſchlimmerte, daß er ſich nach dem
Bergmannstroſt zu Halle begeben mußte.
Zwochau. Vorgeſchichtliche Funde. Auf dem Acker

der Gutsbeſitzerin Dietrich würde durch den Studenten Kurt
Ped1 aus Schladitz eine vorgeſchichtliche Wohngrube von
zwei Meter Breite, drei Meter Länge und 1,10 Meter Tiefe
bloßgelegt. Bei der s fanden ſich zahlreiche vorge-hihliche Gegenſtände, z. B. gebrannte Lehmſtücke vom Haus-

edarf, Knochen von Schweinen, Geflügel, Wildſchweinen, Hir-
ſchen und Rehen, gebrannte Haferkörner, viele Bruchſtücke von
Schüſſeln, Töpfen und einige faſt ganz erhaltene Urnen mit
Verzierungen. Ferner wurden als beſonders bemerkenswert
gefunden: Eine eiſerne Pfeilſpitze, eine Streichſchale, ein
rn aus Bein in ſchön verzierter Arbeit und ein Spinn-
wirte

Torgav. Jn der Stadtverordneten ſitzung am
Donnerstag wurde beſchloſſen, die Pacht für den Garten neben
der Gasanſtalt von 40 auf 30 Mk. zu ermäßigen. Vom Mini-
ſterium ſind an die Städte Schreiben gelangt, den Haustrunk
in den Brauereien ebenfalls zur Bierſteuer heranzuziehen.
Es wird beſchloſſen, die Beſchlußfaſſung ſolange auszuſetzen,
bis eine endgültige Entſcheidung von der Regierung kommt,
da der Verband der Mittel- und Kleinbrauereien ſich gegen
dieſe Art Bierſteuer entſchieden wehrt. Jnfolge Verſagens
der Quelle Mehderitzſch, von der Torgau mit Waſſer verſorgt
wird. hatte man in der Nähe des Waſſerturms neue Bohrungen
vorgenommen, die gute Ergebniſſe gezeigtigt haben. Für dieſe
Bohrungen waren 600 Mk. bewilligt worden, es ſind aber 672
Mark verbraucht worden, und werden dieſe 72 Mk. nachbe-
willigt. Der Magiſtrat bringt zur Kenntnis, daß er der Ein
ladung des Komitees der Dresdner Hygieneausſtellung Folge
geleiſtet habe und zu dieſem Zwecke 25 Mk. pro Perſon aus dem
Magiſtratsdiſpoſitionsfonds bewilligt habe. Die durch den
Geländeaustauſch am Stahlwerk entſtandenen Auflaſſungs-
koſten werden zur Hälfte von der Kämmereikaſſe getragen.
Dem Beſchluß des Magiſtrats, die ſeitherige Jahreszahlung
von 350 Mk. für die Oberpfarrerſtelle einzuſtellen, wird ver
nünftiger Weiſe zugeſtimmt. Nun kommt man zum Bericht
über die Turn- und Kriegsſpiele, ſowie die Wanderungen.
Rektor Henze, der in der Fortbildungsſchule den Lehr-
lingen verbieten will, das Königsbad zu beſuchen, berichtet,
daß im Laufe des Sommers an jedem Sonntag Veranſtal-
tungen ſtattgefunden haben. Des weiteren erſuchte der Herr
Rektor, man möge den Stadtverordnetenſitzungsſaal für den
Winter dem nationalen Jugendausſchuß zur Verfügung ſtellen.
Das war für die Herren Stadtväter doch gar zu ſtarker Tabak,
weshalb ſie dem Geſuch nicht entſprachen. Einer von ihnen
führte an, daß es bei dieſen nationalen Jünglingen Leute
gäbe, die ſich nicht zu benehmen wü Nach längerem Hin
und Her wurde beſchloſſen, die ſtädtiſche Turnhalle zur Ver-
fügung zu ſtellen. Die Koſten der Heizung trägt ebenfalls die
Stadt! Endlich hatte man das Rätſel gelöſt, wo und wie
man während des Winterhalbjahrs die nationale Jugend „pfle-
gen“ will Hierauf fand eifte nichtöffentliche Sitzung ſtatt.

Torgau. Kalenderverbreitung. Sonntag, den
15. Oktober, findet die erſte Kalenderverbreitung für die länd-
lichen Touren ſtatt. Die Ausgabe der Kalender findet Sonn
abend zwiſchen 7—-8 Uhr beim Genoſſen Vietz ſtatt.

Dommitzſch. Volks ausplünderung und Volks-
entrechtung lautet das Thema, über welches in der am
Sonntag, den. 15. Oktober, nachmittags 314 Uhr, in der Kon
zerthalle ſtattfindenden Volksverſammlung der Redakteur Ge
noſſe Kasparek aus Halle ſprechen wird. Alle Männer
und Frauen des arbeitenden Volkes ſind zu dieſer Verſamm-
lung freundlichſt eingeladen.

Hirſchfeld bei Liebenwerda. Harte Strafe für einen
Meſſerhelden. Der 24 Jahre alte Wirtſchaftsgehilfe
Otto Klemm von hier war mit zwei Freunden zum Tanz ge-
weſen. Auf dem Nachhauſewege umringten die drei einen
Dienſtknecht, dem ſie hart zuſetzten. Als der Ueberfallene ſich
frei machen wollte, kam es zu einem Handgemenge, in deſſen
Verlauf Klemm dem Knecht das Meſſer in den Leib jagte, daß
ihm eine Rippe gebrochen und außerdem die zur Abwehr er-
hobene linke Hand ſchwer verletzt wurde. Für dieſe kaum glaub-
liche Roheit warf das Schöffengericht Elſterwerda eine Geld-
ſtrafe von 150 Mark aus. Der als Nebenkläger zugelaſſene
ſo übel zugerichtete Knecht legte gegen dieſes gewiß nicht harte
Urteil Berufung ein, der ſich ſpäter auch der Staatsanwalt an-
ſchloß. Jn der Berufungsverhandlung vor der Torgauer
Strafkammer verlangte der Verletzte eine Beſtrafung bis zur
Höhe von 300 Mark, während der Staatsanwalt ein ßer Ge
fängnis beantragte. Das Gericht verurteilte den Meſſerſtecher
zu neun Monaten Gefängnis.

Ortrand. Zur Reichstagswahl. Nächſten Sonntag,
nachmittags 125 Uhr, findet im Lokal des Herrn Schöne die
erſte öffentliche Volksver ſammlung ſtatt. Der Kandidat des
Kreiſes, Genoſſe Guſtav Men zel, ſpricht über Den Reich s-
tagswahlkampf. Die hieſigen Genoſſen werden alles
tun, um dieſe Verſammlung zu einer machtvollen Demonſtra
tion zu geſtalten.

Naumburg. Von einem Radfahrer getötet. Der
in Altenburg zum Beſuch weilende Forſtaſſeſſor Häßner aus
Naumburg wurde auf einem Spaziergange unweit der Stadt
von einem Radfahrer umgeriſſen. Er erlitt einen Schädel-
bruch, an deſſen Folgen er ſtarb.

Erfurt. Verhängnisvolle Spielerei. Jm be-
nachbarten Klettbach ſchoß ein junger Bauernburſche beim
Spiel mit einem Revolver den 17 Jahre alten Schmiedegeſellen
Werrlich in den Unterleib. Kurz nach ſeiner Einlieferung ins
hieſige Krankenhaus ſt ar b der Schwerverletztie.

Allerlei.
Graf Wolff-Metternich verurteilt.

Der an Senſationen ſo reiche Prozeß Metternich in Berlin
endete mit einer Verurteilung des Grafen zu neun Mo-
naten Gefängnis, von denen ſechs Monate auf die ver-
büßte Unterſuchungshaft angerechnet werden. Zur Begrün-
dung des Urteils führte der Vorſitzende unter anderem aus:
Der Angeklagte habe ſchon als junger Gymnaſiaſt ſeinem Vater
Kummer bereitet, habe mehrfach die Schule wechſeln müſſen.
Er ſei dann von ſeinem Vater nach Amerika geſchickt, von dort
aber wieder zurückgekehrt, habe dann allerdings von ſeinen
Eltern nur eine Rente von monatlich 30 Mark erhalten, von
der er nicht hätte leben können. Wahrſcheinlich habe ihn ſein
Vater dadurch zur Arbeit zwingen wollen. Das habe der An-
geklagte aber nicht getan, ſondern er habe nur vom Schulden-

e Vertreter des

machen gelebt. Um ſich mehr Kredit zu verſchaffen, habe er
ſich ein Automobil ſpäter auch ein Reilpferd angeſchafft. Das
Gericht le nicht ſo weit gegangen, wie die Anklage, die be
haupte, daß er bei Einkäufen über ſeine ungünſtigen Ver-
gegengrer iltniſſe rFrir e habe. Das Gericht nehme viel
mehr an, daß er falſche Angaben über ſein Vermögen

emacht habe. Weil das aber nicht in allen Fällen zutreffe,b ſei der größte Teil der Anklagefälle ausgeſchieden. Ueber

ie verſchiedenen Heiratsprojekte äußerte ſich der Vor-
i ebenfalls. Es frage ſich, ob der n dadurch die

nſicht haben könne, zu Geld zu kommen. Das müſſe verneint
werden dieſe Projekte hätten m keinen Grund geben
können, ſich für kreditwürdig zu halten. Jm Falle mit derFrau Dolly inkus habe die Beweisaufnahme allerdings er
geben daß er Ausſicht hatte, ſie zu heiraten, zu mindeſtens habe
er ſich ein bilden können, daß er ſie heiraten werde. Aber
in allen Fällen, in denen er Schulden machte, habe er nicht
ewußt, ob er dieſe zu dem beſtimmten Termin werde e
önnen. Das genüge zum Merkmale des Betrugs. Das

Gericht nehme ferner an, daß er ſich dadurch einen rechts
widrigen Vermögensvorteil verſchafft habe. Es
komme noch hinzu, daß er den Geſchädigten falſche Vor-
ſpiegelungen gemacht und in ihnen einen Jrrtum unter-
bar habe. Deswegen habe auf obige Strafe erkannt werden
müſſen.

Eine echt chriſtliche und gottgefällige Tat.
Ein gemeiner Ueberfall iſt auf den Brauereiarbeiter Kurrer

in Konſtanz verübt worden. Er erhielt Ende voiger Woche,
als er nachts 251 Uhr von einer Sitzung des Konſtanzer Ge-
werkſchaftskartells nach Hauſe ging, von einem bis jetzt un-
bekannten Jndividuum mehrere Stiche in die Wangen und in
die Stirne. Ein zweites Jndividuum ſuchte Kurrer zu halten
Nur dem Umſtand, daß das Meſſer an einem Notizbuch, das
Kurrer in der linken Seitentaſche trug, abprallte, hatte der
Ueberfallene die Erhaltung ſeines Lebens zu danken. Der
Ueberfall erfolgte auf freier Straße, unweit eines Vorort-
bahnhofes. Mit den Worten: „Jetzt verreck, du roter Hund!“
nahmen die beiden Helden Reißaus.

Da Kurrer ſich bei der Ortskrankenkaſſenwahl in Konſtanz
im Abwehrkampfe gegen die Chriſtlichen ſtark betätigte, ging
der Braut unſeres Genoſſen von chriſtlicher Seite vor zwei
Monaten eine längere Warnung zu, ſie ſolle doch dieſen roten
Hund nicht heiraten. Der obige Ausruf, der den Meſſerſtechern
wohl nur ganz unbewußt entfiel, läßt es als wahrſcheinlich er
ſcheinen. daß man es mit dem planmäßigen Ueberfall
„chriſtlicher“ Arbeiter zu tun hat.

Läge der Fall umgekehrt, dann ſchrie ſicher die Preſſe aller
Schattierungen über ſozialdemokratiſche Mordbuben und Row-
dies. So aber wird der neueſte Fall chriſtlicher Roheit völlig
totgeſchwiegen.

Unwetterkataſtrophen.

Der Neuyorker Herald meldet aus Porto Plata
auf San Domingo: Die Stadt San Juan de la
Magriana iſt durch ein Erdbeben zerſtört worden. Die Erd
erſchütterungen dauern fort. Einzelheiten über die Kataſtrophe
fehlen, doch berichtet man, daß eine ganze Anzahl von Per-
ſonen getötet worden ſein ſoll. Viele Häuſer ſind ein
geſtürzt.

Neuyork, 12. Oktober. Wie American meldet, ſind bei
einer Sturmflut im Staate Sonora über hundert Men
ſchen umgekommen.

Trieſt, 12. Oktober. Während des vorgeſtrigen Unwetters
in der Adria ſind eine Anzahl von Schiffsunfällen vor-
gekommen. Jn der Höhe des. Leuchtturmes ſtießen der Regie-
rungsdampfer Andax und ein Kanonenboot zuſammen, wobei
das letztere ſchwere Beſchädigungen erlitt. Der große Dampfer
der Auſtro-Amerikalinie Eugenia ſchwebte längere Zeit in,
größter Gefahr, konnte jedoch gerettet werden. Bei Grado ſind
mehrere Segelſchiffe geſunken. Die Mannſchaften
konnten jedoch gerettet werden.

Der Oberſtleutnant als Betrüger.
Das Oberkriegsgericht des 1. bayeriſchen Armeekorps in

München hat den wegen zwei vollendeten und drei verſuchten
Fällen von Betrug durch Stellenſchacherinſerat angeklagten und
i e heit der erſten Diviſion bereits zu fünf Monaten
Gefäßtgnis verurteilten Oberſtleutnant z. D. Stritzl abge-
urteilt. Sowohl der Verurteilte wie der Gerichtshof haben
gen das erſte Urteil Berufung eingelegt. Das Urteil des

berkriegsgerichts lautete wegen Betrugs in zwei Fällen auf
drei Monate Gefängnis und Verluſt des Offi-
zierstitels.

Kleines Allerlei. Ein ſchweres Fahrſtuhlunglück
hat ſich heute nachmittag in der Chemnitzer Maſchinenfabrik
ereignet. Ein neuer Fahrſtuhl, der ausprobiert werden ſollte,
ſtürzte aus dem vierten Stock in die Tiefe und riß vier Mon-
teure der A. E.-G. hinab, die ſchwer verletzt wurden. Einer
iſt bereits ſeinen Verletzungen erlegen, der Zuſtand der
anderen iſt beſorgniserregend. Ein folgen-
chwerer Gerüſteinſturz ereignete auf einem Neu-

bau in Wien. Das Baugerüſt ſtürzte plötzlich zuſammen und
riß die auf ihm arbeitenden Arbeiter mit in die Tiefe. Zwei
Perſonen wurden ſchwer verletzt aus den Trümmern ge-
ogen, fünf ſollen noch unter ihnen begraben ſein.
neiner Schlucht oberhalb Campitello im Faſſatal (Tirol)

and man die zerſchmetterten Leichen des Lehrers Rietz aus
Deutſchland und des Bergführers Fave. Sie ſind von der
Südſeite der Rodella abgeſtürzt. Drei neugeborene
Kinder wurden in einem Hauſe in München in einer
Schachtel tot aufgefunden. Die Polizei beſchlagnahmte die
Leichen. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden, ob es ſich
um einen dreifachen Kindermord handelt. Selbſt-
mordverſuch eines verurteilten Staatsrates.
Jn Kronſtadt wurde der Wertfinſpektor, Staatsrat Dobrow,
wegen Unterſchlagung von 35 000 Mk. zum Verluſt aller
Rechte und Einreihung in die Arreſtantenkompagnie auf ein
Jahr verurteilt. Unmittelbar nach der Urteilsverkündung ver-
ſuchte ſich Dobrow zu erſchießen und verletzte ſich lebens-
gefährlich.

Zum KReichstags-Wahlfonds.
Ueberſchuß von einer Krenzſpende der Arbeiter des Allg.

K. V. 2,90 Mk. Reiwand.e

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht a rtei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaflliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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H. Elkan
Halle a. d. Saale. Leipzigerstr. 87.

Günstigekinkaufs- ceiegenheit!

Anzüge Ulsters S Paletots
ist es, dass es noch Menschen gibt, die gegen Pelerinen S Joppen S Beinkleider
Margarine voreingenommen sind. Machen Sie Herrliche Ulsters für Herren und Jünglinge, 1- u. 2reihig, 18 M.,
einen Versuch mit z m ersten Marken, 27 M. bis 50 M. o Elegante, moderne Herren-Anzüge, gute Verar-

beitung, b M., 25 M., 37 M. bis 50 M. o Paoelerineh, alle Längen.Warmgefütterte Herrenjoppen 6 M., 9.75 M., 14 M., s M. 9 Bein-

-Margarine, das Beste vom Besten,

z er e
kleider o Arbeitesgarderohe o ſauejoppen 0 Serufskleidung o Gummi-Mäntel.

0 kauf; Herrenhülte o Knabenmützen 0 Ulsterhüte 2.75 M.,
roser er e 3.75 A. 0 Weiche, farbige Herrenhülte, Pilz unä

Loden, 1.95 M., 2.95 M., 3.70 M., 4.50 M. o Steife Herrenhüte 2.50 M., 3.75 M.,
5.25 M. 0 Knabenmützen, auch mit Ohrenklappen 0 Klubmiſtzen 0 Pelzmültzen

für Knaben o Südwester 0 Prinz- Heinrieh- Mützen o Schülermützen.

zum Schul- Anfang
ca. 300 entzückende KLInder- und Mädchenkleider aus in e Stoffen und guter Ver-

d arbeitung. Auseerdem 200 bochelegante Knaben- Anzüge, Pyſacks, Ulsters und Paletots in
-Marcarin e, der altbewährte feine Butter-Ersatz, den neuest. und modernst. Fassons, arunter Norfolk, Kieler, Mozart, in feiner Verarbeit

O Fs bietet eich eine günstige Gelegenheit zum aussergewöhnlich billigen Rinkaufk.Bildschöne Mädehen- keeigte in eigen er Ausführung, für 14 Jahre. schulzehtrren

feinste Pflanzen-Butter-Margarine-

antiert waschechte Stoffe, in aparten und soliden r e gen. Sehr preiswert sind
Gar Unterzeuge, Swseaters in rot, blau, weiss, Kingerstrampte, Mädehbenkorsetts, Drell

und gestrieict, Kinderhüte in Sammet und Pilz, Kinderpelze, grösste Auswabl.

Mehrere loo Paar Kinderstiofol, haltbare, dewi ihrie Qualität
28 299 80 81 Benoscleuer t 2.95 3.65 9.65 9.90 J.90 J a fs a M.

t ar. 7 28 29 60 81 89 68 64 bt Boxleder 4.20 460 460 4.80 500 520 5.10 5 60 S N.
Wer diese Marken einmal verwendet, kauft
keine andere mehr. Die Ersparnis ist enorm. Unsere Auswahl in ca. 500 Damenhüten

Ueberall erhältlich! e bietet in allen Preislagen hervörragendes. Wir bitten um Besichtägung,

e Fehann der Fabckkardeter Xultſchl., 3ubſſtele Halle 6.
G. b. H. Geen. d Surean: Harz 42 43. i. zimmer 13. Gesſfnet von II und 5-5 Uhr. Lelephon 2766.

gtatt S Nächſten Sonntag den 15, Oſctoher nachmittags 3 Uhr im kl. Saale des Volſcopar es

Butter Generalversammlung.
Für die Diſtrikte Nietleben, Dölau, Passendorf und Umgegend, Sonnasens

das beste! de den 14. Oktober abends pünktlich s Uhr: Mitgliederversammlung im „Gaſthof zur Sonnein Nietleben. Tagesordnung Der Streik in der Zementfabrik Saale, ſeine ürſecen und Be

deutung. Referent: Kollege Karl Kürbs aus Halle. Hierzu ſind auch alle übrigen, am Streik
beteiligt geweſenen Mitglieder aus anderen Diſtrikten mit eingeladen.

Dienstag den 24. Oktober abends 8 Uhr im großen Saale des Volksparks:

r e e R Ahend- Unterhaltung Strzelewicz-Ahend.5 un Selbstgefertigte Hemden e mee Programm zum w. von 20 Pfg. kommen von Sonntag an zur Ausgabe und ſind von denr Herren von 100 Mk. an für Damen von 73 Pf. an 3 gſnr Sielen S n Hilfskaſſfierern und im Bureau zu entnehmen. Wir ersuchen ferner, zu allen Voran-

Z r Knaben 38 Pf. an kür Mädehen v. 33 Pf. an enthält ſtets die aitungen die Mitgnedsbüocoher mitzubringen
3 t Zeitung: m r ost, Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.5 Soelbstgefertigte Beinkleider: r SS Kür Damen von 98 Pf. an für Kinder von 28 Pf. an 5 Schlosserſehrlinge W d v M

eder Au Aer Führer i f ſſſD 90 78 63 Pf.z Schürzen kur Damen an 30 J l. ängeren Ahwiet g. Auxchia e Bürgerliohes Gesetz a 1.50, jetzt 50 Pf. fur den in I ſell.
S röesteo Angwanl für Kinder. zu 78 58 88 25 r. h fa r Sehr 80 f. Nache Damenstrümpfe von 22 Pf. an m e e. eher 1.00, 50 Pf. geſetzl. Be dargeſtelltKinderstrümpfe von 18 Pf. an Sesuoht a. j. Ort Leute auch Jesuitenränke 200, 78 Pf. von W. Sohrödoer.e t m per w. Vertr. erſtkl. ap. Artikel goheimnisse der inquisition 65.00, 1.50 Mit Formularen u. Sachregiſter.

n Herrensocken von 16 Pf. an (vorz. Weihnachtsart.) übernehm. Geschiohte der Hexen und v Jeder junge Mann ſollte ſich
z Hemden für Herren von 98 Pf. an S Hohn Verd. Ausk. ſof. koſten Hexenprozesse 250, S0 Pf- ſo ein Heft zulegen.Normal- r S Lerm. Wolf Zwidau Sa., Vordſtr. 30. Die Klöster der Christenheit Preis 30 Pfg. Porto 8 Pfgm Beinkdeider für Herren von 98 Pf. an z oder Klostergräuel zu Krackan 4.00, 1.00 b du di t2 h ten von 1.35 Mk. an bis zu den besten a Abbruch Arbeiter Geheimnisse Roms e 00, 1.80 Zu beziehen durch die
S Herrenwes on 1. zu de x Medizinisohes Kräuterbhueh 500, 1.50 Volks BuchhandlungS Sweater für Kinder von 78 Pf. an T ſof. geſucht. Z. meld. Steinweg Hans Leuß, Aus dem Zuohthause 1.00, 50 Pf.

nur beste, ausprobierte Quali- Pf. 21 i. Reſt, Sonntagfr. 9i Uhr Sekrönte Sanguiniker 3.00, 1.00 Halle a. S., Harz 42/43.

2 Wollgarne ten von 4 an 7 e von 400, 1.50 eS Bettfedern u. Daunen à Pfd. 75 Pf. bis zu den feinsten. ſt Cimmerer F Hesellen Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43. Hunde Halchänder

2 Fertige Betten, gutgefüllt, von 15.00 M. bis zu den besten. W s Trothaerſt. 74. ne e
J Inette und Schlafdecoken in allen Preislagen. r n C. F. Ri tiern u V 7 7S Bezuge mit Kissen 4.50 3.50 3.00 2.78 und 2. 28 Junge Mücdchen, Solegenhei r reine W 7
2 Bettlloher 20 Mk. 2.00 1.50 125 unà 98 r 7 nicht unter 16 Jahren, Be Enuorm billig. W un 1 3 t
ä Nur gute Qualitäten zu billigsten Preisen. 2FK finden dauernde, lohnende oz m J Beſchäftignung bei u Jtüch u en nzllee Zeitnässen.3 Hammer, Geiststrasse 52. Uaessig. e pyr Kennehn V viele San hie erhalt Fratyatt m äezn
ren h h Köi 70. W W Kieler, Sport und Schulfaſſons h7 empfiehlt die 80060000 und ſonſtige Modearten e r 7Sämmtliche Parteoisehriften Volksbuchhandlung. jfti A 2 Sorio Sorie R 15 IIKrä gen rheiter nur 7 30 Mt. nur 3 25 t. nur 50 M eEinig e tüchtig e ormer t aus der Rohprodukten -Branche 4 Fr. Bierdümc h nender Beſchäftigung t J. Stern vrr Markt 11 D mit 500 Rabatt. acie

en yr J Junger Dackel, eWſcherzlehener Raſchinenhan- Attiengeſellſchaft Achtige Dachdecker v e e
(vormals V. öchmldt Co.), Aſchersleben. L. Bornaoheotn, Gr. Märkerſtr. 9. u zwoneornstroeseo T2.



Walhalla Cheater.
J Waren Hu Mestrum

Hierzu das phänemenale Programm.estrum mit Seinen grossen Schlagern.

Sonntag a Uhr. 2 Abschleds-Verstellungen.

Vor-Anzeige!
m Europäische 1911- Tournee:Conctanine

Gernaxcif,
Italiens grösster

Verwandlangs-
Schauspieler!

Gaxtsplel ah Hontag en 16. Oktober.

3444444443
Volkspark.

Rurgatrasso 27.

Sonntag, S. Oktober,
von vormittags i Uhr ant

Grosses AusKegeln
von

wützlichen Gegenständen Seren-

S
mit Thöringer Klösen.Stamm:

Küpo-heater. Könnern. Schütrenhamn Saal

Sonntag den 15. und Montag den 16. Oktober von 3 bis 6 Uhr:

Kinder Vorstellung.
Dann ununterbrochen bis 11 Uhr:

m Sehr spannendes Programm.Um gütigen Zuſpruch bitten Käammerer Rörig.

Adtul Fleilsch-Offerte, Acht
Verkaufe bis auf weiteres:

Rindfieisoh zum Kochen Pfund, G0O Pf.zum Braten, ohne Kpochen, Pfd. 70--80 Pf.
Hammeifieiseh Pfund 70--80 Pf.
Gehacktes balb und halb, Pfund GO Pf. usw.

P. Luhn's „Wyrsttabriv-
Gr. Branhausstrasse 10. Früher Oleariusstrasso.Einer werten S meinen Freunden und Bekannten

zur Kenntnis, daß ich Sonnabend den 14. Oktober

Chofuckstr. o Fleischerei
eröſſue. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur gute Ware zu
liefern und bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll Gustav Wötszel.

um Peefnn e Hancwerkerschule
empfehle:

ſeisszeuge, Retssbrettor, Relsssehienen,
Winkei, Lineaie, Zeichenbögen, Pauspapiefe,

ehines ſusehe, Grunäfarbenkasten, Radier-
gammi, Rolsiffte, Reissnägel, Pigsei ete, etc.

in nur beſten Fabrikaten und nach Vorſchrift billigſt.

Kbin Renkze, öchneerſtraße 21.

T

Erhielt mehrere Treibjagden ca. 2000 Stück.

Jch verkaufe:
Grösste Hasen ohne Klein à 3.30 Mk.
Zarte Mittelhasen à 2.25 bis 2.75 Mk.

dJunghasen à 1.60 bis 2.00 Mk.
Wilde Kaninchen 75 S bis 1.10 Mk.

Junges Rotwild Pfund 30, 40, 6G0, 75 Pfy.rsohfrioande à Pfund 1.30 Mt.
un Fasanen 1.75 bis 2.75 Mk.Frisohes Gänseflelsoh, Hasenklein u. ſ. w.

Friedrich Weiss
Goiststrasse G5. Fernſprecher 3416.

Neu Viqhtig für jeden Politikerl Reul!
ResFinanzgeſchichte des Deutſchen Reiches

S von Emanuel Wurm.,.
Preis 1.00 10Zu e Die Vorebn endung

u o

9 in

Neu eröffnet.
Den Eingang ſämtlicher Neuheiten für Herhbet und

Wintor zeige ergebenſt an und empfehle in riesiger

u. Faſſons 10.00 14.00

Auswahl
10

in hochele t Farben, 1-

Herren- Paletots
Herren-Ulster Zreih. daß ons 13.00 j6.0d 20“ an

in ſehr ſchicken Faſſons u. enHerren-Amüege c e 800 a 0d
Herren- Pelerinen in all. modern. Stoffen 5 10 an

wie Farben 6.

in ſolid. gediegen. Stoffarten

dieg. K S 1-Rock-Anzüge gehn 1606 22 an
00Herren-Hosen dert ehöä en

Herren- Joppen an h an
Sämtliche Artlkel für Burschen u. Knaben

in rieſiger Auswahl am Lager.

Berufſfeskleidung
führe jetzt in bedeutend größerer Auswahl, um darin

allen Wünſchen gerecht zu werden.

Reelle Bedienung,. Büllige feste Preise.
5 Prozent Rabatt. 5 Prozent Rabatt.

Gustav Reinsch,
Markt 25 im roten T7Turm Markt 25.

Auccerordentch preiowert!

Barchent-Kinderröckehen 58
mit Leibohen, in allen Grössen sortiert

Barchent-Damenröcke u verm 98 r

Barchent-DamenbeinkKleider 802.

Barchent-Nachtjacken a. van 90 r

Barchent-Männerhemden 19

Barchent-Frauenhemden 19

Barohent-Bettücher a ver 98 r

Barchent-Schlafdecken zu 80

Nur auf ihre Güte u. Haltbar-
Keſt hin gepräfte Qualitäton

gelangen zum Vorkauf.

Geschàäftshaus

J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Jnufolge koloſſaler Nachfrage Sonnabend früh eintreſſend

Ein Waggon
ca. 10 000 p. Seefische

Schellfiſch, ohne Kopf, Pfd. 35 Pf.

Seelachs 25KabliauKarbonaden, bratfertig Pfd. 35 Pf.

„oräsee ginn härter leutn.

m e

r

wir in der Lage43 deutend
O Pfd. 45 Pfg., woethihit s pewerer

bei Zentnern biliger. Qualität abaugeben.

MehrstedtEtauchaerstr., G9. C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.

anwn! Elgterwerda. Agimny!
Zum Wasohen u. PIäſämtlicher Wäsohe wie e

Gardinen Weißwäſche u. ſ. w.empfiehlt ſich

Fterwerda,erEcke Friedrich und Langeſtraße.

e W lParteichriſten

t. Saſthoftag d. 15.

Stadt Leipzig, Martin
ſtraße 16. Jos. Tischler.

50 Stück Kanarienhähne, Stamm

Seife vielenKröllwitzerſtraße 25a. empfiehlt die
Volksbuchhandl.

gebäude abgebrochen. Die n.

Spelsen le
mittags u. abends

im Gasthot

3 Könige
Tel. 343. Kl. Kiausstr 7. Tel. 963.

Sonntag aber im Saale:

Dle loen Buhben.

Deutſch Hof Pawendorf.

Sonntag und Montag den 15.
und 16. Oktober

Kirmes
Hierzu ladet ein

Gerber.laſhan wir
9 Sonntag x 98. von abds.

Uhr an:Junz Vergnügen

Es ladet ergebenſt ein
N. Linäner.

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
hoit,

durch
Eingoben von

Medicinal-
lehertrun Emulslon.

777Blutrelnigungs- e. Stärkungswittel.

W Erleiehtert das Zahnen,
Flasgohe Mie. und 2 T

ax Räcller,

Damentaſchen,

Figarrenetuis,

Portemonngies,

Hoſenträger,
Markttaſchen

uſw. ufw. uſw.
äußerſt billig!

Heinrich Kravemnann,

nur Sohmeerstr. 19
50/0 Rabatt 50

III
Wegen Verlegung dſtraße werden ſämtliche e w.Den

terialien ſollen ſof. billig verkauft
werden, ca. 600 Stück Türen u.
Fenſter, 50 Stück Kochöfen und
Maſchinen, 5000 Meter Bretter,
200 Meter hölzernes Staket,10 Waſchkeffel, 500 000 Mauer
ſteine (Pormalgröße), Latten.
Ladenverbaue, 10000 Meter o e
neues Bauholz, Treppen, o
Fuhren Brennholz

Heinr. Müller,
Kmenen un fann

Kutschgasse 2, Tel. 2604,

empfiehlt prima

Beliratehwürrtch 46 9. 3

Jakerrcite M.
u.

ar 7

in Dosen.

III
S bei Mehrabnahme biliiger.

[Icſſ. Theater.

n Guſtav Poller.Mabendic 9,30 Uhr:

Die Brautnacht“,

ver Einakter von
mit ln Nanzen

in der Hauptrolle.
Außerdem Amerikas größte

onSenſation

Morris Cronin

m e en rnh winnen ganz
cher r endete Splelp r eihtnur r dis nächſten
den 15. Oktober rer W

Repertolr.

Stadt Theater
in Halle a. S

Direktion Geh. Hofrat M. Rchargs,
Sonnabend den 14. Oktober

35. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel

Wiederholung der
Jubiläums-Vorstellung,

Ouverture „Weihe des Hauſes
von Beethoven.

Wallensteins Lager.
Ein dramatiſches Gedicht
von Friedrich Schiller.

Die Heisteringer von Mürnberg

von Richard Wagner.
Vorſpiel. Feſtwieſe.
(3. Akt Verwandlung.)

Opernpreiſe

Sonntag den 15. Oktober 1911:
Nachmittags 3!/2 Uhr:

3. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits- v ger 60, 40 und
Viel rn in nichts.

Luſtſpiel in 4 Akten
von William Shakeſpeare.

Abends 7 Uhr.
Sondervorſtellung bei vollſtändig

aufgehobenem Abonnement.

Das Musikantenmädel,

Operette in 3 Akten
von Georg Jarno.Komponiſt der Deſerheie-

S Wie zu Hause

speisen Sie

im Volkspark.

orzügllehe Küehe,

Freitag und Sonnabend
t 3 Frische Pöxeltnochen 8

u

wäſche, Holzpantofſſeln billig zverkf. heute dert 22.

Ammendorf.
Hente, Freitag

J

Kartoffeln zu
verkaufen 4 Zentner Z.60 Mark.

T S.ſt ſauber zum eiſe von
werden auf Wunſch auchZeeccſeg Handtuoh-Verleih-

Anstalt, Rud. Haymſtr. 30.

Heute verſchied nach kurzem,
aber ſchwerem Leiden unſer hoff
nungsvoller Sohn und Bruder
n Riedel im vollendeten

ahre an den d derKün darm Entzündun

Dies zeigen ſchmerze illt an

i riſtſetzer,Halle a. S Sr. 1911.
Beerdigung: Sonnlag 11 ühr,
Nordfriedhof.

r früh 4 Uhr entſchlief
ſanft und unerwartet unſer
herzensgutes Söhnchen

wißti
im Alter von 10 Monaten.
t zeigen dies anH. Deparade u. Frau

nebſt Kindern.

8
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 241 Halle a. S., Sonnabend den 14. Oktober 1911 22. Jahrg.

mee d
Aus den Hachbarkreiſen.

Konſervativbündleriſche Wahlängſte.
Jm Lager der Konſervatiben graſſiert gar bösartig

das Wahlfieber, und in den ſchnapsblöcklichen Gemütern der
Heydebrand- Gemeinde werden gar bängliche Erwägungen dar-
über hervorgerufen, wie das bloß werden ſoll, wenn erſt das
ſchwere Wahlgeſchütz zu donnern anfängt! Es liegt eben in der
Natur der Sache, daß die ſchwerſten Ausbrüche des Wahl-
fiebers dort zu konſtatieren ſind, wo die blauen Poſitionen
am ſchlechteſten ſind. Dort ſchlagen die konſervativen Zähne
und die bündleriſchen Gebeine Generalmarſch aus blaſſer
Furcht vor dem böſen Gewiſſen. Zu jenen Kreiſen, wo die
Herren Brotwucher die wahnſinnigſte Angſt vor der Abrech-
nung mit dem hungerenden Volke haben, gehört unzweifelhaft
der Wahlkreis Sangerhauſen-Eckartsberga. Der deſertierte
bisherige Vertreter Scherre hat ſeinen Parteigenoſſen die
Begleichung einer Rechnung hinterlaſſen, die den blauen
Schnapsblöcklern wirklich allerhand Schauer über den Leib
jagen kann. Das Volk iſt bedroht vom Hunger, alle Bedürf-
niſſe des Volkes von der Taſſe Kaffee der armen Waſch
frau bis zur Gasflamme der kleinen Gewerbetreibenden
ſind ſündhaft verteuert, und zwar verteuert durch die Schuld
der Konſervativen. Es gehört alſo keine beſondere Propheten-
gabe dazu, um dieſer Partei ſamt ihren ſchwarzen Verbündeten
ein richtiges Wahl-Jena vorauszuſagen. Es ſcheint, als rech-
neten die Konſervativen bereits ſelbſt mit ihrem glatten Rein-
fall, oder es iſt zum mindeſten ein ironiſcher Zufall, daß ſie
ſich ihren Kandidaten aus Auerſtedt holten, wo bekanntlich
den preußiſchen Junkern das Fell gegerbt wurde. Dazu kommt
noch, daß die Chancen des konſervativen Wahlbetrugs unter
den Argusaugen unſerer Genoſſen und bei der fortſchreiten
den Aufklärung der Landarbeiter immer geringer werden.
Man kann den Junkergenoſſen alſo aufs Wort glauben, daß
bei ihnen zur Heiterkeit kein Grund vorliegt.

Jn Kelbra, wo der Reichstagskandidat der vereinigten Kon
ſervativen und des Bundes der Landwirte, Herr Ritterguts-
beſitzer und Amtsvorſteher Dr. Eckert- Auerſtedt, kürzlich vor
einer erleuchten und durchlauchten Geſellſchaft zum erſtenmal
ſo etwas wie ſein „Programm“ entwickelte, herrſchte eine mehr
als gedrückte Stimmung. Das geht ja auch aus dem ſechs
Spalten umfaſſenden Verſammlungsbericht der bündleriſchen
Kyffhäuſerzeitung hervor, in dem gar beweglich über das böſe
Regenwetter gejammert wird, das viele Verſammlungsbeſucher
abgehalten habe. Man kann ſich alſo einen kleinen Begriff
machen von der „machtvollen, echt nationalen Kundgebung“.
Der Bündlervorſitzende machte zunächſt einige intereſſante Mit-
teilungen über das Zuſtandekommen der Kandidatur Eckert,
aus denen hervorging, wie intenſiv die alten Blockbrüder vor
her ſchacherten, um den Mann zu ſtellen, der die Einſeifung
der Wähler zu beſorgen habe. Nur als die Nationalliberalen
hartnäckig an der Aufſtellung eines Parteigängers aus ihren
Reihen beſtanden und die Kandidatur des Amtsrichters St u tz
bach, der eher ein Deutſchkonſervativer, denn ein weit links
ſtehender Freikonſervativer iſt, energiſch zurückwieſen, verfiel
man auf den „Landmann“ aus Auerſtedt. Da nun die anti
ſemitiſch- nationalliberale Sangerhäufer Zeitung ſich energiſch
für den Vorſitzenden des „liberalen“ Bauernbundes Wamhoff,
der an Stelle des „geſundheitlich erſchütterten“ Juſtizrats
Friedrich den Kreis gegen die rote Flut verteidigen ſoll, ins
Zeug legte, merkten die Konſervatiben, daß ſie ohne Preſſe
waren. Ueber Nacht errichteten ſie in Sangerhauſen ein arm-
ſeliges bündleriſches Mäuerlein, nannten es großſchnauzig
Kyffhäuſerzeitung und ſtellten einen bedauernswerten armen
Konrad drauf, der ſich nun mit einem Uebermaß von Ungeſchick
lichkeit abmüht, den wackligen Karren der Brotwucher noch zu
fahren. Wir haben nicht die geringſte Urſache, die beiden ein
ander ankeifenden Blätter in ihrem Tun zu ſtören. Feſtſtellen
wollen wir nur, daß man dieſes mit ungeheuren Mitteln künſt-
lich am Leben gehaltene Junkerblättchen als ein anſtändiges,
großzügiges Organ hinzuſtellen verſuchte, ohne daran gedacht
zu haben, in wie perfider Weiſe gerade die Kyffhäuſerzeitung
den Kampf gegen politiſche Gegner führt. Doch das nur
nebenbei.

Aus der Programmrede Eckerts, die abſolut nichts neues
bringt, geht hervor, daß wir einen Reaktionär vom Scheitel
bis zur Sohle vor uns haben. Die herzhaften Hiebe, die
den Schwarzen Blockgenoſſen in Düſſeldorf verabreicht worden
ſind, haben bei ihm ſo tiefe Betrübnis ausgelöſt, daß er von
einer ſchmachvollen Wahl und politiſche Verworrenheit jam-
merte, um die Liberalen ſchließlich anzuflehen, doch auf die
armen Schwarzen nicht gar zu ſehr einzuhauen. Daß Herr
Eckert von dem Terrorismus der Sozialdemokraten gar er-
ſchröckliches zu erzählen hatte, nimmt uns nicht wunder. „Wird
ein Streik von der Leitung befohlen, muß jeder mitmachen,
ſonſt iſt er verloren. Am Fabriktor droht man mit Totſchlag
Das iſt nach dem Bündlerblatt ſeine Stellung zur Sozial-
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höwnal ſooäyear Weſt

u

e des Paar.

demokratie. An der ſkandalöſen Lebensmittelteuerung ſind
natürlich nicht die böſen Agrarier, ſondern die Zwiſchenhänd-
ler ſchuld. Wäre wirklich Fleiſchnot da, müßte das aus Ruß-
land zugelaſſene Schweinekontingent im Umſehen aufgekauft
ſein. Aber was iſt der Fall? Nicht zur Hälfte wird's auf-
gebraucht. Mit dieſen und ähnlichen Mätzchen tat der Junker-
genoſſe die Tatſache der Fleiſchnot ab. Von einer Aufhebung
der Getreide- und Futtermittelzölle will er natürlich ebenfalls
nichts wiſſen, das gleiche gilt von der Erweiterung der Rechte
des Reichstags.
gaben will er, natürlich nur im Falle ſeiner, Wahl, ſtets ein
treten. Um ſich die Stimmen der Handwerker, kleinen Bauern
und Gewerbetreibenden zu ſichern, trällerte Herr Eckert ein
langes melodiereiches Lied vom Schutz des Mittelſtandes, den
er zu erhalten beſtrebt ſein will durch Schaffung von Geſetzen
gegen die Gründung von Warenhäuſern. Wir werden uns
noch recht oft mit dem doppelzüngigen Verhalten des Bundes
der Landwirte und ſeinen Bundeswarenhäuſern, in denen
Millionen umgeſetzt werden, beſchäftigen. Es dürfte doch
Herrn Edert nicht unbekannt ſein, daß der Bund eine Zentral-
verkaufsſtelle für Maſchinen, Samen, Düngemittel, Kohlen
und anderes mehr unterhält, deren Umſatz im Jahre 10 Millio-
nen beträgt. Neben dieſer Zentrale gibt es noch eine Anzahl
provinzialer Warenverkaufszentralen, die gleichfalls im engen
Zuſammenhange mit dem Bunde der Landwirte ſtehen und in
denen man nicht nur landwirtſchaftliche Bedarfsartikel, ſon-
dern alle möglichen Gegenſtände bekommen kann. Den Ge-
werbetreibenden in den Kleinſtädten entſtehen durch den weit-
verzweigten Warenhausbetrieb des Bundes enorme Schädi-
gungen. Es gehört ſchon ein gehöriges Maß von Unverfroren-
heit dazu, wenn ein Kandidat des Bundes der Landwirte ſich
ſolchermaßen als Mittelſtandsretter aufzuſpielen wagt. Man
glaubt eben, der politiſch beſchränkte ſtädtiſche Mittelſtand
kriecht auf den ſchmackhaft gemachten Bündlerleim.

Herr Eckert erklärte ſich auch als entſchiedener Gegner jeder
wirklichen Sozialgeſetzgebung, er verwirft die Arbeitsloſen-
verſicherung, weil dadurch das Simulantenweſen großgezogen
werde. Dafür will er aber allen Geſeten zuſtimmen, die das
Volk in der Dummheit erhalten, vor allem müſſe dem Volke
die Religion erhalten bleiben. Mit dem Vismarckworte: „Wir
Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts in der Welt!“ ſchloß Herr
Eckert ſeine Programmrede. Es ſcheint, daß die Konſervativen
außer ihrem lieben Gott doch noch jemanden fürchten, nämlich
die Sozialdemokraten. Es ſieht wenig nach Mut aus, wenn
man nur vor „nationalen“ Wählern ſein mühſelig auswendig
gelerntes Sprüchlein herſagt. Jn der Verſammlung in Roßla
erſchien außer dem ganzen Bündlertroß ſogar einige leibhaf-
tige Durchlauchten, ja eine Erlaucht griff ſogar angeblich mit
heiliger Begeiſterung in die Debatte ein. Nun, wir werden
ſehen, welcher von den beiden Agrariern am Abend des Wahl-
tages ſich am meiſten die ſchmerzende Kehrſeite reiben wird.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Nach Er
ledigung mehrerer Eingänge wird mitgeteilt, daß als Brand
direktor Herr S Hirſchfeld gewählt worden iſt. Sodann
werden einige Kommiſſionswahlen vorgenommen und der Ent
laſtung der Rechnung der Fortbildungsſchule zugeſtimmt. Ein
Zuſchuß war nicht notwendig. Eine ſehr lebhafte Debatte ent
ſtand über die Vorlage betr. die Verſorgung der Stadt mit elek-
triſcher Kraft. Der Magiſtrat empfiehlt, da der Vertrag mit der
A. E.-G. abläuft, kein eigenes Werk zu bauen, ſondern den
Strom von irgendeinem Werke zu entnehmen durch einen
Stromlieferungsvertrag, der die Stadtverwaltung nicht dauernd
bindet. Bei dieſer Methode ſind Angebote von 12 und 13 Pfg.
pro Kilowattſtunde zu verzeichnen, während bei Selbſterzeugung
Preiſe von 26--30 Pfg. herauskommen würden. Günſtig iſt,
daß eine große Anzahl Werke in der Nähe unſerer Stadt liegen,
die einen ſolchen Vertrag begünſtigen und der Stadt erwachſen
dadurch nur geringe Koſten, was um ſo erfreulicher iſt, da in
nächſter Zeit für eine neue Gasanſtalt und Schule erhebliche
Summen gebraucht werden. Das Kollegium ſtimmte dem Rats-
antrag einſtimmig zu. Alsdann wurde beſchloſſen, den Durch-
bruch der Unteraltenburg nach der Brauhausſtraße vorzu
nehmen. Die Zweckmäßigkeit dieſes Durchbruches iſt leicht er-
ſichtlich, die Straße ſoll 1224 Meter breit werden. Abermals
verlängert wurde der Vertrag mit dem Abdeckereibeſitzer
Schillinger, und zwar bis zum 31. März 1812. Sodann wurde
an den Arbeiter Wieſemann ein Torfſtall für jährlich 6 Mk. ver
mietet, ſowie einen Raum an den Händler Ludwig für 10 Mk.
Weiter wurde beſchloſſen, den innerhalb der Sixtiruine ge-
legenen Garten an den Verkehrsverein für jährlich 30 Mk. zu
verpachten. Der Verein will dieſen Raum den Fremden zu-
gänglich machen, die Führung und Beaufſichtigung wird dem
Hoſpitalaufſeher übertragen. Diskutiert wurde ſodann über
Erſparniſſe beim Beſprengen der Straßen, ſowie Kenntnis ge-
nommen von der Beſeitigung der Verbandſtoffe im Kranken-
bauſe. Beſchloſſen wurde, die Gebührenſätze der zweiten Klaſſe
für auswärtige Kranke von 2,50 Mk. auf 3 Mk. zu erhöhen. Die
durchſchnittliche jährliche Krankenzahl betrug 63. Für bauliche
Aenderungen im Krankenhauſe wurden 1000 Mk. bewilligt. An-
genommen wurde folgender Antrag: Bei Aufnahme haben
ſelbſtzahlende Kranke, und zwar

Schrahw ar esind erstklassig in Qualität und Ausführung

bei unerreicht billigen Binheitspreisen,

Spezialmarke, jedes Paar Rerren- und Damenstielel, auch aus BoOX-, Ghevreau- und Lackleder

„TURUL“ Schuhbfabrikß ALFRED FRANKEL Comm.-bes.

r. Urichstr. N. VERRKAVUPFSSTEIILE:
HALLE a. S.

Für die uferloſen Flotten- und Heeresaus

hieſige in der Regel, aus-

Er. Ulrichstr. I.

wärtige ſtets für die erſten 14 Tage einen Vorſchuß einzuzahlen,
der jeweils rechtzeitig zu erneuern iſt. Es wurde beſchloſſen,
die Stelle eines Vollſtreckungsbeamten auszuſchreiben. Zum
Schluß wurde noch ein eiliger Antrag wegen den Maßnahmen
zur Begegnung der Teuerung eingebracht, der jedoch leider nicht
zur Verhandlung kam. Der Antrag kommt auf die nächſte
Tagesordnung.

Eisleben. Der Mansfelder Bergbote und der
Fall Kreitz. Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Berg-
arbeiterzeitung dem gelben Verleumderblättchen folgendes ins
Stammbuch:

„Daß ſich die reichsverbändleriſche Preſſe den bedauerlichen
Fall Kreitz nicht entgehen laſſen würde, war vorauszuſehen.
Und ſo wunderten wir uns gar nicht, als die Nr. 39 des Berg-
boten erſchien, auch in deſſen Spalten dieſen „Fall“ zu finden.
Das Geſchreibſel dieſes Winkelblättchens darf man nicht hoch
einſchätzen, iſt es doch ſeine Aufgabe, die Jntereſſen der Mans-
felder Gewerkſchaft gegen die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter zu
wahren und da iſt ihm nach unſeren bisherigen Erfahrungen
jedes Mittel recht. Wir antworten darum gewöhnlich auch nicht,
nur diesmal machen wir eine Ausnahme, und zwar darum, weil
der bekannte Artikelſchreiber dieſes Blättchens ſeinen Leſern
glauben machen will, daß die von Kreitz veruntreute Summe
bedeutend höher ſei, als wie ſie der Vorſtand angegeben.

Herr Blümel, der „politiſche“ Redakteur des Bergboten,
ſcheint ſchon vergeſſen zu haben, welche Rolle er vor gar nicht
langer Zeit in Eisleben vor dem Schöffengericht ſpielte. Damals
erklärte der Herr: „Jch halte Herrn Sachſen und die übrigen
Herren des Verbandsvorſtandes für Ehrenmänner.“ Glaubt
denn Herr Blümel, die Betreffenden würden der Oeffentlichkeit
etwas vorſchwindeln? Nein, das tun ganz andere Leute, die
Herrn Blümel bedeutend näher ſtehen als uns.

Aber noch eine andere Frage ſei geſtattet. Die Redakteure
des Bergboten bemühen ſich krampfhaft, alles, was in der freien
Arbeiterbewegung ſteht und tätig iſt, zum Auswurf der Menſch
heit zu ſtempeln. Jn der unſchönſten Weiſe wird jeder Vorfall,
der in der Arbeiterbewegung Deutſchlands vorkonkmt, mit dem
nötigen Aufputz verſehen, den Leſern ſerviert. Namentlich die
Führer, die ſich von den Groſchen der Arbeiter „mäſten“, haben
es der Bergboten- Redaktion angetan. Eines aber hat die Berg-
boten- Redaktion bisher nicht getan. Man hat es ängſtlich ver-
mieden, ſeinen Leſern zu erzählen, wieviel tauſend Merk all
jährlich Herr Klöppel als Einkommen kezieht. Ebenſowenig hat
man den Leſern zu wiſſen getan, wieviel tauſend Mark alljähr-
lich Herr Mittelſchullehrer Blümel als Einkommen bezieht.
Deshalb nimmt es ſich auch gerade von Herrn Blümel mit
ſeinem za. 8000 Mk. betragenden Einkommen ſo ſchön aus, wenn
er den reichstreuen Schäfchen Zufriedenheit predigt. Für 8000
Mark Gehalt kann man ſchon über die Führer, die ſich von Ar
beitergroſchen „mäſten“, und über die „Begehrlichkeit“ der Ar-
beiter wettern. Das nimmt ſich „gut“ aus. Aber vor allen
Dingen möchten wir wiſſen, warum der Bergbote zu all den Vor
gängen ein geradezu eiſiges Schweigen beobachtet, die ſich in
einer unmittelbaren Nähe abſpielen. Jſt ihm das alles unbe

kannt geblieben, obſchon ſich ſelbſt die Gerichte damit beſchäftig
ten? Von dem großen Silberdiebſtahl an bis jetzt hat der Berg
bote nie das Maß von Entrüſtung gebraucht, als wenn es ſich
um Sozialdemokraten handelt. Die Ber en Redaktion m
doch auch ſchon einmal von den ſittenloſen Zuſtänden
haben, die nirgends ſo ſchlimm waren, als wie im Mansfelder
Bergrevier. Weiß die Bergboten- Redaktion nicht, daß Beamte
der Mansfelder Gewerkſchaft ihre Arbeitgeberin lange
ſyſtematiſch beſtohlen und betrogen haben? Wir ſind
nachzuweiſen, daß auf einzelnen Schächten Tauſende von
Schichten angeſchrieben und bezahlt ſind, die nie verfahrewurden. Hat die Bergboten Redaktion nie etwas von Aaerpag

gehört? Weiß ſie nicht, daß monatlich von vielen Bergleuten
eine Abgabe erhoben wurde für das Anſchreiben von S en,
die nicht verfahren, aber angeſchmitzt wurden

Wir haben keineswegs die Abſicht, der Handlungsweiſe eines
Kreitz ein Wort der Beſchönigung reden zu wollen. Der Mann
hat als Schuft gehandelt und wird von uns als ſolcher gebrand
markt. Aber der Bergbote hat am allerwenigſten Urſache, dieſen
„Fall“ für ſeine Zwecke zu mißbrauchen.“

Eisleben. Sozialdemokratiſcher Verein. Wie
aus dem Jnſeratenteil erſichtlich iſt, findet am Sonntag, den
15. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im Bürgergarten eine außer-
ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. Es iſt eine ſehr
wichtige Tagesordnung zu erkedigen.

Eisleben. Kalender- Verbreitung. Am Sonn-
abend abend werden die Kalendertouren ausgegeben. Laut
S 6 des Statuts hat ſich jedes Mitglied der Partei an dieſer,
wichtigen Parteiarbeit zu beteiligen. Fehle alſo niemand am
Sonnabend im Bürgergarten.

Eisleben. Zu Tode gequetſcht. Beim Pflügen mit
dem Dampffluge iſt der Dampfflugführer Baarſch ums Leben
gekommen. Der Verunglückte muß beim Pflügen auf dem
Rittergute Altenzaun an der Elbe die Lokomobile nicht recht-
zeitig abgeſtellt haben, denn der Pflug, der die Lokomobile
bereits erreicht hatte, wurde mit Gewalt noch gegen dieſe ge-
zogen. Bei dieſem Anprall geriet Baarſch zwiſchen Pflug und
Lokomobile und wurde zu Tode gequetſcht. Der Verunglückte
war verheiratet.

Burgörner-Reundorf. Erhängt aufgefunden wurde
in ſeiner Wohnung von ſeiner Frau getrenntlebende Bergmann Bruno Bangert. Was den Bedauerns-
werten in den Tod getrieben hat, ſteht noch nicht feſt.
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Gustav Vhliq, Haſſe a. S.
billige und vorteilheafte

ezugengnelle von
Rund u. Ziehharmoniſas

9 235 d
e urein abgenn. le tDeutſche g Wiener folide reiheFakrikate. hſtr. Preis liſte koſtenlos. Bl hustau Unhiig, l

rm gen z eirovinz in
Weuſik Jnſtrumenten,untere Leipzigerſtraße.

Srdarfersler.

7 vlen. Rete keine an I

Beachien Se das re

bleibt leben. Legen Sie
Ackerlon aus.

Wirkung frappant.
à 50 u. 100 Pfg.Nerr in der progorſ von

Otto Kramer.
Gegenüber d. Glauchaer Kirche./

darunter auch verliehene Garderobe und Modelle stellen
wir bis Sonntag zum Verkauf

Fschon Von Mark an.
Getragene Garderobe

in sehr grosser Auswahl zu billigen Preisen.

Herren Garderobealftanr

E. m. b. H.
egenüber dlelpzleerctruxe 11Jlrichskirohe.

Glas Agugrfen15- An
und allen Größen

ſtets am Lager

lebende Goldfiche v
lebende laubfröcche 10 v.

m, Glas u. Froſchltr.

Zär,

in großer
von Mk. 4.75 bis d

Laubfrosch 3
Pf.

54 Große Ulrichſtraßze 54.

verleiht ein roſiges, jugendfriſches
Antlitz u. ein reiner, zarter, ſchöner
Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd Liltenmilch Seife
von Bergmann Ko., Radebeuk
Preis à St. 50 Pf., ferner macht der

Jilienmilch Cream Dada
rote und ſpröde Haut in einer
weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf.Helmbold Co., Leipzigerſtr. los

F. A. Patz. Gr. Ulrichſtr. 6,Bruno Berthold, Gr. geſt. 48,
Gustav Fuhrmann, Reilſtr 5

er

Bitterfeld.
Sonnabend den 14. Oktober abds. S. Uhr

im Reſtaurant Hohenzoliern:
etfenn M

Tagesordnung:
Krfeg Imperfullsmus Sozialdemokratie

Referent Genoſſe Redakteur Paul Honnlg, Halle.
Hierzu ladet die Arbeiterſchaft von Bitterfeld und

Umgegend freundlichſt ein ber Emherufer.

Iisch La
Extra gute Brenner.

Leipzigerstrasse 90. Halle a. S.

Vosere Lampen brennen vorzäglich und haben

elegantes Aussehen.

ſſoderne füsse,

C. R. R

Fritz Müller, Talamtſtr. 48,Ernst Jentzsoh, Leipzigerſtr. 31,

Schwanen-Progerie, EckeAlfred r e.Otto Kramer, Mittelwache 9.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Giebichenstein: Felix Sjoli.

mpen
4 Beesenerstrasse 4.

a Her 1 Knihn
zu äußerſt billigen

wiattor Raue,
itter,

eiprigerstrasse 80.
danerhaft und
wahl.

An S(hwmiedeherg.
Sonntag den 15. Oktober 1911 nachmittags 3/2 Uhr
findet auf dem Grundſtück des Arbeiters Wilhelm

EoKert, Groß Korganerberg, eine
x öffentliche Volks Verſammlung

Referent: Reichstagskandidat Gewerkſchafts-
Sekretär Hildehrandt, Rirdorf.

Einwohner von Schmiedeberg und Umgegend Erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung. de Cuberufer.

Fransportarbeiterverband
Sonnabend den 14. Okt. 1911 abends 9 Uhr im Veolkspark

General -Versammlung
Tagesordnung:

1. Geſchäfts, Kaſſen-, Reviſions- und Kartellbericht vom
3. Quartal.

2. Vervandsangelegenheiten.
Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Die Ortsverwaltung.
Meweinn. Bauarbelter. Hewvehun

Sonntag den 15. Oktober R nachmittags 3 Uhr
in der Kaiſer Wilhelms-Halle

Mitglieder Versammlung.
e

3. Quartal. 2. Stadtverordneten-Wahlen.geken
Die Verwaltung. J. A. Fr. Klee.

z 1. Aprewnn

«ewvten- er. Die Maturfreunde, rei
Sonntag den 15. ds. im Trothaer Schlößchen:

rGr. herbst- Vergnügen.
i und Gönner unſeres Vereins ſind ergebenſt engeladen

Mit „Berg frei!“ Der Vorſtand.
Am Sonnabend den 14. ds. Mts. findet die Z. Ouartals-

Versamm ung ſtatt. Jedes Mitglied hat zu erſcheinen.

Ansicohts-Postkarten
empfehlt Die Volkes Buochhandiung.

Wein ihr T in Hale a An T
Elngetragener Vereln.

Am 77. vwer, abes. G nanstaltet der Verein in den Thalia-
sàlen, Geiststrasse, eine
öffentl. Versammlung

mit folgender
h

I. Vortrag des Vorsitzenden Herrn Wald-
stein über: „Das preussisohe Feuer-
bestattungs Gesetz“.

2. Diskussion über alle Fragen der Feuer-
bestattung.

Bei der Wichti
allgemeinem zahlreie

Empfeuale für diese Woohe ganz besonders
in enormer Auswahl:

dere Ha 4
schöne zarte Miüttelhas en l

Grossen Posten frisohe, wilde
e Laninechen, Fasanen, Rebhühner, Gänse

auch geteilt, Enten, Hühner, Tauben.

rieb Ro Rane u amwild.
E. Riemer jr., Wild- u. Geflügel-

Spezial Geschäft,
Wörmilitzerstrasse 101 und Woohenmarirt.

Telephon 3484.

Gr. Ulrich-95 Pfg. Bazar strasse 21

Anerkannt unerreichte Auswahl in Artikeln

Stück 95 2 Stuehe 95 Pfg.

Vereinen gewähre Rabatt
z für Verlosungen etc.

Stets Eingang
von Neuhbeiten.

Haushaltungsbücherfür alle Tage des P anrer,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. W

VorFest

keit der zu behandelnäen
en Besueh ergebenst ein.

laden wir zu
Vorstand

35
v an.

Besichtigen Sie
chaufenster.bitte meine

Bahys I n
Celenkpuppen, tie und ungehkleidet den

bis zum feinst.

Splel waren e An ren

Eliseo Höft Nachfg.
Leipzigerstr. 66, gegenüber „Stadt Berlin

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.
In meiner Puppenſalinik werden sämtliche Reparaturen

ors kuültigot unter faehmünnisoher Ieitung ausgeführt.

Cerösteter Kaffee
von hervorragender Qualität.

Unſere Berl. Mischung, Fr.
Hamb. Mischung, s6 M.

repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.
ff. Haush.Kakes (vorz. Kaffeegeb.) Pf. 70 Pf.

Pottel s Broskowski. uRab. Spar-
rereins.

4 Makulgtur verkauft die
44 haftsdruekwenn i Ihre t e e e

alten wollen. Garant. rein.
Slütenhonig, hervorragendſchöne Qualitat, Pfd. 80 Pfg.,
bei 5 Pfd. 75 Pfg., empfiehlt

ar bon, We
und Leipzigerſtraße 61/62.

Jeder findet eine gute
Lesehrille eehon von 50 J an beiF. Ritter ſeine Rerol

Harmonikafabr., i g. 21/A

Leipzigers r binpfi butt n nanzen- u 8 owie ener Harmonikas in
M. 10. an innerhalb

land porto frei.
Aufträge v

Deutſperre unerreicht feinſter Erſatz
allerbeſte Molkereibntter,
nur 39 J mit Gutſchein.

Andere Muſikwaren ſehr billig.
Garantie: Zurücknahme u. Geld retaur

Volks -Buchhanädlung, Harz 42/43. Torstr. 88, hochpart., links.“ l Keupt-Katalog an Jedermenn frei.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Duchdruch (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jeht A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a
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